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Vorwort/) 



^Das Gesetz Israels in seiner herben Grösse, mit seinem 
bündigen, kategorischen „du sollst" — sagt Oettli — gleicht 
wohl auch einem gepanzerten Helden, aber unter dessen 
Panzer schlägt ein warmes, weiches, menschenfreundliches 
Herz." 2) 

Leider hören wir allzuoft nur von dem grausamen, 
rachsüchtigen israelitischen Rechte sprechen — die warme, 
menschenfreundliche Seite desselben wird verkannt oder 
ist unbekannt. ^) Die Hauptursache der Unkenntnis dieser 
<edlen, socialethischen Seite des jüdischen Rechts ist ge- 
wiss der Umstand, dass die Hauptquelle des jüdischen 
Rechts, der Talmud, für den europäischen Juristen und 
Kulturhistoriker ein unbekanntes Gebiet ist.*) 

In folgender Arbeit unternahm ich, auf Grund der 
biblischen und der talmudischen Rechtsquellen, ein Bild 
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^) Folgende Arbeit verdankt ihre Entstehung der Anregung des ver- 
-«torbenen Dr. Leopold Jacoby in Zürich. > 

^ Oettli: Die socialen Grundgedanken im Gesetze Israels in Hilty's 
politischem Jahrbuch der schweizerischen Eidgenossenschaft, Bd. V, S. 301. ' 

3) Vgl. Stade: Geschichte des Volkes Israel I, S. 2 und 7. 

*) Von den auch wenigen Bearbeitungen des talmudischen Rechts ■.. 

;5eitens von Philologen lässt sich dasselbe sagen, was Kohler von ähnlichea % 

Arbeiten über das islamitische Recht behauptet. (Vgl. Kohler: Neue Bei- -; 

4Täge zum Islamrecht, in der Zeitschrift für vergleichende Rechtswissen- '^i 

-Schaft, Bd. XII, 1. Heft, Einleitung.) -'; 
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von dem Rechtsverhältnisse der arbeitenden Klassen (der 
Sklaven, Schuldknechte, Arbeiter und Handwerker) bei 
den Juden zu entwerfen. Ich hoffe, dass der unparteiische 
Leser zu demselben Resultate, zu dem ich gelangt bin^ 
kommen wird, dass nicht nur das biblische Gesetz — an 
das Oettli wohl hauptsächlich denkt — sondern auch das. 
talmudische von einem edlen, freiheitsliebenden und men~ 
schenfreundlichen Gedanken beseelt ist. 
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Erstes einleitendes Kapitel. 



§ 1. Die jüdischen Bechtsquellen. 

Die Quellen des jüdischen Rechts sind die juristischen 
Abschnitte des Pentateuchs und des Talmuds. Der Penta- 
teuch und der Talmud selbst sind keine Rechtsbücher im 
eigentlichen Sinne des Wortes: sie enthalten, neben dem 
„ius", historische Überlieferungen, kosmogonische, hygiei- 
nische, philosophische Betrachtungen und sind wahre di- 
vinarum atque humanarum rerum notitise. 

Der Pentateuch ist das ius scriptum der Juden, er 
wird von den Talmudisten: „Torah sch'biktab", d. h. das 
geschriebene Recht genannt. ^) Im Pentateuch ist das 
älteste jüdische Recht überliefert. Die moderne Bibelkritik, 
die annimmt, dass die juristischen Abschnitte des Penta- 
teuchs erst im Jahre 621 v. Chr. als Gesetzbücher ver- 
kündigt waren, giebt zu, dass der Pentateuch die Kodi- 
fikation des ältesten aus uralter Zeit stammenden Gewohn- 
heitsrechts enthält.^) 

Das geschriebene Recht des Pentateuchs konnte nur 
primitiven Verhältnissen genügen: Indem das jüdische 
Volk in seinen gesamten Lebensgewohnheiten sich mit i 

der Zeit veränderte, war es notwendig, dass das Recht 



Talmud, Traktat Schabbath 31»». 

*) Vgl. Stade a. a. 0., I 12, 16, 61 und II 176 f. 



der Juden sich erweiterte und entwickelte. An dem 
alten geschriebenen Recht durfte aber nicht gerüttelt 
werden : wir müssen daran denlcen, dass bei den Juden 
lex war nicht quod popiilus, sondern qiiod deus iubet at- 
que constitidt. Diese Festigkeit und Un au tastbarkeit des 
geschriebenen biblischen Eechts konnte leicht in eine 
Stagnation ausarten, die für die fortgeschrittenen Bedürf- 
nisse des Lebens von der allerschlininisten Folf^e ge- 
wesen wäre. 

Glücklicherweise grilfen in die weitere Fortbildung 
des Rechts die fronnuen Rcchtsgelohi-ten ein; die Jiu'isten 
wuasten den neuen Bedürt'nissen, Begriffen und Gewohn- 
heiten gerecht zu wei-den und erhielten so das Recht auf 
der Höhe der Zeit. Der Jurist trat als wahrer Interpres- 
Vennittler auf zwischen den thatsäehliehen Verhältnissen 
und dem alten auf göttlicher Überlieferung beruhenden 
Rechte. Die jüdische Jurisprudenz erfüllte dieselbe hohe 
Pflicht, die die römische zur Zeit der iibsoluten Geltung 
des XII Tafelu-Oesetzes erfüllte ') und die die islamitische 
Rechtswissenschart noch in der Gegenwart erfüllt. ') Die 
Juristen schafften einerseits die nicht zcitgeniässen Rechis- 
sätze des alten geschriebenen Rechts ab, andererseits 
stellten sie neue, mehr dem Zeitgeiste entsprechende 
Rechtsregeln und Rechtsnormen auf. Dm-ch eine oft ge- 
klUgelte iuterpretatio versuchten die Reehtsgelehrten zu 
beweisen, dass das neue Recht seine Quelle im alten ge- 
schriebenen Reclite habe : dadurch war die göttliche 
Weihe des alten geschriebenen Rechts auf das neue Ju- 
ristenrecht übertragen.*) 



') Vgl Jlieriug: G«ist üts rämischea Rechts, II, S. 63 £ 

') Tgl. GoUxiliM': .Vtibftmmadaniädies Recht in Theorie mul Wirt 

lidikeit. b dtr Z«iischrift f. tei^L RechUTissmschaft, Bd. Vm, S. 406 f. 
'l Vhtr ein analoges Verfahren im ialamilischea Recht (gl. E'»hlcr: 

Pie Wiriiiichkeit und ÜDwirkUchkeii ilea islamitisch en Rechts, ia d. a Zbch- 
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Durch die opiniones et sententiee der jüdischen Rechts- ' 
gelehrten entstand ein neues Recht, das teils auf dem alten i 
geschriebenen Rechte beruhte, teils über dasselbe refor- 
matoriseh hinausging. Das neue Recht war ein ius non i 
scriptum: es fand sich in keinem Codex und in keiner I 
Gesetzessammlung vor und ward doch in allen Rechts- j 
schulen gelehrt und von allen Gerichtshöfen angewandt. ^ 
(In seiner äusseren Gestalt weist es viel Ähnlichkeit mit 1 
dem englischen Common Law auf.) Das eigentliche Recht 1 
war ausschliesslich dieses ius non scriptum. Von den Ge- 
lehrten, die dieses Recht lehrten, wiu'de gesagt, dass „sie 
auf Moses Stuhl sitzen, was sie sagten, musste gehalten J 
werden",*) „die Meinungen und Interpretationen der Lehrer J 
des ius non scriptum wiu'den angesehen, als ob sie direkt j 
von Gott an Moses verkündet wären". ') Die Lehrer dcM 
Rechts, die zugleich Richter waren, nannten selbst dasj 
von ihnen gelehrte Recht das ungeschriebene Recht.] 
Constat auteni ius nostrmn — sagt der Leiter der juristi-l 
sehen Schule, Schamai fca. 70 J. v. Chr. ") — aut ex ' 
Scripte aut ex non scripto. *) 

Solange das ius non scriptum in der Theorie und in J 
der Praxis lebte, dachte Niemand an eine EodifizierungJ 
desselben, ebenso wie die Engländer ihr Common Law f 
heute nicht einheitlich zu kodiflziei'en gedenken. Mehrere-I 
hervorragende Jm'isten, ein jüdischer Paulus und Ulpia-J^ 
nus, ein Gaius und Blaekstone, haben zwar kurze Lehr-1 



') Auf Moses Stuhl sitzen die Schriftgelehrten iin<I PtiarisäGr. Alles | 
auD, waa sie euch sagen, dnss ibr halteD sollt, das haltet und thut e 
(Et. Matthäi 23, 2—3.) 

') T. M'gilah (J'niBchalmil IV. Vgl. auch T. Ch^igah S". 

*) Scbauai und Hllel bildeten zwei Rechtaachuleo, die SchamaiaDerJ 
und die Hilclianer — die jüdischen Sabinianer und Froculianer. 

*) Vgl. Anm. 3 I. Anmerl-amj : Die arabische Zahl bezeichnet dia ■ 
Seile und die römische die Nummer der Aoinerkung auf derselben. 



bücher des ungeschfiebenen Rechts niedergesehriebeu ; ') 
das gesamte kis non scriptum ist jedoch, erst nachdem 
die Juden ilire politische Selbständigkeit vmter Titus ver- 
loren hatten, einheitlich redigiert veröffentlicht worden. 

Der erste offizielle von den jüdischen Schiilhauptern 
verüffentlichte Codex war der kurze Traktat „Edijoth" 
(Zeugnisse). Der Tradition nach ist er kurz mich der 
Zerstönmg des zweiten Tempels erlassen worden. Der 
Traktat „Edijoth" ist das ^jüdische Citirgesetz" und war 
für das jüdische Recht von derselben Wichtigkeit, wie 
das Citü-gesetz von Theodosius 11. und Valentinian III. 
vom Jahre 426 für das römische Recht. 

Das Citii'gesetz „Edijoth" und die .Schriften älterer 
Juristen zur Grundlage habend, veröffentlichte in Palästina 
im Jahre 189 p. Chr. der Fürst-Patiiarch Jehuda Ha- 
nassi I. *) die Mischua oder die Institutionen des jüdischen 
Rechts. Die Pandekten des jüdischen Rechts — die Ge- 
marah — sind von den babylonischen juristischen Fakul- 
täten in Babylonien am 2. Dezember 499 p. Chr. ver- 
öffentlicht worden. Die Redaktoren der Gemarah waren 
die Schulhäupter Kab Aschi und Rab Äbina. ") 

Die MLschna und die Gemarah — die Institutionen 
und die Pandekten — bilden das Corpus iuris Judseorum 
oder, wie es gewöhnlich genannt wird, „Talmud" (die 
Lehi'e). *} 



') Vgl. D. HnfFmaiiD: Die erste Mlsuhnn und die KantroversB der 
Tanaim, Berlio 18S'2, und M. Leriier: Die ältesteu Migchiia-Komjiositioaea 
im MagSiiiu f. d. Wisseosclialt duB Judentunia, 1886, S. 1— 2ü. 

') UrieU: üeschichle der Juden, 1S66, IV, S, ^20. 

') Grtetz a, a. Ü. und SirBck: Einleitung in den Talmud, Leipzig 
1887, S. 47. 

') Beaclit(^iis>wci't ist, lia^a sollist nach dem Untergang des jodischen 
Staates, unter rämisclier Herrschaft, die Juden ihre Civil] urisdiktiou — 
nach Jlldiscb-talmudiachem Recht — zu behaupten vermochten. Vgl. C. 8 
de judteis et ccelicolis, I, 'J, und auch Voigt: Jus naturale 11. 



§ 2. Die Pflicht zur Arbeit. 

Völker, die auf einer niedrigen Kulturstufe stehen, 
halten gewöhnlich die Arbeit nicht für das geei^öete , 
Uittel, um die zum Leben notwendigen Güter zu erwerben. 
Kaub ist bei solchen VöJkern das beste Erwerbsmittel. 
Bei den ambischen Nomadenstäramen ist noch heute die j 
Beute die beste Erwerbsart, und das Wort „Räuber" 
ein Ehrenname. Der mittelalterliche Raubritter verstand ] 
ebenso zuerst unter Gewinn nur das im Kampfe Erworbene j 
- — prgedo war ein Ehrentitel — erst spater wurde von 1 
ihm das in der Landwirtschaft Erzeugte und endlich alles j 
durch Arbeit Hervorgebrachte als Gewinn bezeichnet. ') [ 

Die Griechen und die Römer haben sich auch zur J 
Erkenntnis nicht erheben hönnen, dass die Arbeit allein j 

geeignete Erwerbsmittel sei. Die Missachtung der I 
Arbeit bei den beiden klassischen Völkern ist genügend T 
hekannt. Die griechischen und die römischen Philosophen 
sahen, wie ihre ägyptischen Kollegen, die Arbeiter, Hand- 
werker und Krämer als elende Banausen an.*) 

Die Begriffe der Juden von der Arbeit waren ganz 1 
andere. Was die älteste Zeit der jüdischen Geschichte * 
anbetrifft, so könnte von ihr zwar das Wort gesagt wer- 
den : ^) maxime sua esse credebant, quEP ex hostibus "l 
iasent.*) Verhältnismässig früh kamen die Juden zu i 
höheren und moralischeren Begriffen. 

Der biblische Satz: „im Schweisse deines Angesichts j 
sollst du dein Brot essen" zeigt uns, dass die alten Juden.! 
nur dem das Recht auf Brot gaben, der im Schweisse« 



') Lamprccht: Deutsches Wirte chaftsleben im Mittelalter, I, 461. 

•) Vgl. Ermau : Ägypten und iigyptiBchea Leben, U, 592. 

■) Der elyuiologische Uraprui^ des hebräischen Wortes „Luchem" 1 
(Brot) weist auf desseu Verwamltscliiii't mit dem Worte „Luchom" (Krieg 1 
fahren) hin. 

'J Güiua IV, 16. 



seines Angesichts auf die Her\'or bringung des Brotes Arbeit 
verweudet hatte. Die Schilderungen der voresilischen 
Epoche des jüdischen Reiches geben das Bild eines Volkes^ 
in dem hoch und niedrig die gleiche Beschäftigung mit 
dem Aekerbaue pflegt. ') In der nachexiliachen Epoche^ 
zur Zeit des zweiten Tempels, gehört bei den Juden der 
Fleiss im Handwerk und Ackerbau zu den Tugenden, die 
den Juden selbst ihre Gegner zuerkennen. *) 

Die berühmtesten Talmudisten waren Handwerker : 
Hilel war ein Maurer, Rabbi Jochanan ein Schuh- 
macher, Rabbi Isaak ein Schmied, Rabbi Josue ein 
Köhler u, a. Bekanntlich waren auch die ersten Christen. 
Handwerker: Joseph und Jesus waren Zimmerleute, Pau- 
lus, der ehemalige Saulus, ein Zeltniacher, Dei' Grund- 
satz der Talmudisten war: „Ziehe auch das Fell eines- 
Aases ab auf offener Strasse und nimm den Lohn dafür; 
sage nicht: ich bin ein grosser Mann, die Arbeit gereicht 
mir zur Schande." ^) 

Den Eltern schärften die Talmudisten wiederholent- 
lich ein, die Kinder ein Handwerk lernen zu lassen. Wer 
einen Sohn erzieht, ohne ihm ein Handwerk beigebracht 
zu haben, erzieht ihn zum Räuber.*) Im Gegensatz zu 
den Lebren der Griechen lehrten die jüdischen Gelehrten: 
Liebe die Arbeit und hasse das Herrscherleben. ") Während 
Plato und Aristoteles die Handwerkathfltigkeit als banau- 
sisch betrachten, weil sie den Geist und den Körper nieder- 
drückt, geben die Talmudisten den Rat, sich mit physi- 



■) Stade: Geschichte des Volkes Israel, I, 163 f. 
') Friedländer : DarBtellungen aus der Sittengesthichte Roma, III, 516 
(Leipzig 1871), 

') T. Baba Bathra 110', 
') T. KiduBchiD SO". 
') Pizke Aboth 1, 10. 



scher Arbeit zu beschäftigen, da dadurch die Klräfte des 
menschlichen Körpers sich entwickeln. ^) 

Die Hochachtung der Arbeit und die Verachtung des 
Müssigganges bei den Juden hat auch auf das positive 
Recht einen Einfluss ausgeübt. Nach jtidisch-talmudischem 
Recht konnte ein Müssiggänger, d. i. ein solcher, der 
weder ein Studium noch ein Geschäft betrieb, zur Strafe 
nicht vor Gericht als Zeuge auftreten. ^) Ebenso waren 
die professionellen Spieler intestabiles, und zwar zur Strafe, 
„weil sie ihren Pflichten als Menschen nicht nachkamen 
und sich keiner produktiven Thätigkeit hingaben.*) 



Zweites Kapitel 



Das Sklavenwesen. 

§ 3. Begriff. 

Nur ein NichtJude konnte Sklave sein; ein Jude nur 
Schuldknecht. ^) Das älteste jüdische Recht schreibt vor : 
.„Wenn sich dein Bruder, ein Ebräer oder eine Ebräerin 
dir verkauft, so soll er dir sechs Jahre dienen, im 
siebenten Jahre sollst du ihn frei losgehen."^) Weder 



*) T. Gittin 67*>. Vgl. auch A. Nossig: Einführung in das Studium 
d. socialen Hygieine, S. 32. 

^ T. Kiduschin 40^ Vgl. auch Maimonides : Mischneh Torah, 
Edoth 11. 

3) T. Synhedrin 24»>. 

*) Vgl. Oettli a. a. 0., S. 269. 

*) Deuteronomium 15, 12. Vgl. Exodus 21, 2, Leviticus 25, 40 und 
Jeremias 34, 14. 



nach biblischem noch nach tahniidischem Recht kaun 
von einem Jüdischen Sklaven" die Rede sein. Martin 
Luther begriff auch den Geist des jüdischen Rechts, in- 
dem er in seiner Bibelübersetzung den nichtjüdischen 
Sklaven „Leibeigenen" und den jüdischen Schuldknecht 
„Knecht" nennt. 

Es wird trotzdem von Historikern und Juristen der 
Jüdische Sklave" und der „judische Halbsklave" oft er- 
wähnt. ') Dies ist ein Irrtum, der dadurch entstanden 
ist, daes im ältesten, biblischen Recht der nichtjüdische 
Sklave und der jüdische Schuldkneoht mit einem und 
demselben Worte, mit „Ebed" genannt wird. Diese un- 
genaue biblische Aüsdrucksweise gab auch Veranlassung 
zu einer anderen irrtümlichen Annahme, nämlich, dass 
bei den Juden der Sklavenstand ein minder verachteter 
als bei anderen Völkern gewesen wäre. Der Sklave ■ — 
wird behauptet — war „Ebed" genannt. „Ebed" bedeutet 
Diener und hat nichts Beschimpfendes in sich, wje servus, 
Sklave oder esclave. ^) 

In Wirklichkeit ist die erste Annahme, dass bei den 
Juden jüdische Sklaven oder Halbsklaven vorkamen, 
ebenso unrichtig, wie die zweite Behauptung, dass der Stand 
der Sklaven kein verachteter war. Der wahre Grund, 
weshalb für Sklave, Schuldknecht und auch Lohndiener 
nur eine Benennung war, ist der, dass in alterer Zeit bei 
den Juden (gewiss aus denselben Gründen, die Jhering 
für das alte Rom anführt') die Kluft zwischen Sklave 
und Lohndiener eine nicht so grosse war; die Sklaven 
waren nicht verachtet und die Lage derselben keine 



') Vgl. Stade: Gcscliiiihte des Volkes Israel, I, 378, uud Eoliler: Daa 
Recht der AiDienier, in <ler Zeitschrift für vergleichende Rechts vrisscu- 
achaft, BJ. VII, S. 405, 

') Vgl. Ziduc Kaho : L'eanlnvage iihez les juifa, hebr. Oherseczmig S. 3. 

') Jliering: Geist dnä löiuiöuben Rechla, II, 172. 
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schlechtere, als die des Hausg-esindes war. In späterer Zeit 
ändern sich die Rechtsverhältnisse der Sklaven ; der i 
Sklavenstand sinkt zu einem verachteten hinunter: die , 
Benennung eines tVeien Mannes mit „Sklave" gilt als , 
ein Schimpfwort, als eine vom Gericht zu bestrafende 1 
Injurie. ') 

Im Talmud wird der Sklave nicht „Ebed", aondern 1 
„Ebed Kanaaui" — der kanaanitische Knecht') — { 
nannt. — Die Talmudiaten wollten in den Sklaven die ]' 
Abkömmlinge des vom biblischen Noah zur ewigen 1 
Sklaverei verdammten „Kanaan" sehen ; ^) dadurch sollte { 
die im Widerspruch zum ins naturale bestehende Insti- 
tution der Sklaverei eine Rechtfertigung finden.') Die', 
Römer, die ihrem Rechte den Vertragsgesiehtspunkt zu 
Grunde legten ''), Hessen die Sklaverei auf einer constitutio 
iuris gentium beruhen; die Juden, die ihr Recht von Gott I 
ableiteten, führten zur Rechtfertigung des Hklavenwesens 
eine constitutio divini iuris an. 

Die rechtliche Stellung der Sklaven war bei den 
Juden eine nicht so unterdrückte, wie bei den Indern, 
wo die Institution der Sklaverei auch auf göttlicher Ein- j 
riehtuug beruhte.") Der jüdLsche Sklave koruite freige- 
lassen werden und als Freigelassener ein vollkommen 
freies Leben führen: der indische ^udra „trat niemals 
aus dem Zustande der Sklaverei, auch wenn sein Herr 



') T. Kidusohin ^8". 

=) Vgl. Pielsühmauii : <iesi;iiielite Phöoiziens, S. 97 f. and 99, 

^) Als nun Noah et-vruohte uad erfuhr, was Ihm sein kleiner Sohn 
getban hatte, Bpracb er: Vei-fiucht aei Kanaan und sei ein Kueclit aller 
Knechte unter seinen Brüdern. (Genesis 9, 24— 2S.) 

•) T. Koriöth ja, Jomah 87. 

') Ihering a. a. O., I, 244 f. 

") Vgl. Carl Tweaten: Die religiösen, politiKehen und soeialeu Ideou 
der asiatischen Kulturvölker uud der Ägypter, I, 244 f. 



ihn freüiess; denn dieser Zustand ist ihm angeboren, wer 
könnte ihn daraus befreien?" ') 

g i. Die Entstehang der Sklarerel. 

Die Sklaverei entstand durch Verlust der PYeiheit 
und durch Geburt. Die Arten des Freiheitsverlustes, die 
die Sklaverei verursachten, waren: die Kriegsgefangen- 
schaft*) und der Kauf. Die capitis deminutio kannte 
das jüdische Recht nicht, 

Unter briegsgefangenen Sklaven verstanden die Juden, 
ähnlieh wie die Römer, nur die in einem völkerrechtlichen 
Kriege Gefangenen, ') die in einem Bürgerkriege Besiegten 
wurden nicht Sklaven.') Der Chronist erzählt zwar einen 
Fall, wo in dem Bruderkrieg zwischen Israel und Judäa 
„die Kinder Israel von ihren Brüdern zweihunderttausend 
Weiber, Söhne und Töchter als Sklaven heimführten". *) 
Diese gefangenen Sklaven wurden aber bald freigelassen, °) 
nachdem der Prophet Obed an die Sieger die mahnrufenden 
Worte gerichtet hatte, „dass es eine Schuld wider Gott 
sei, die Kinder Judas und Jerusalems zu Knechten und 
zu Mägden zu unterwerfen ".'') In Griechenland wiu'den be- 
kanntlich auch gefangene Griechen zu Sklaven, wenn 
zwei griechische Stiidte einander bekämpften ; *) erst nach 
dem peloponnesischen Kriege bildete sich in Griechenland 
der Satz mehr und mehr aus, dass man es vermeiden 



') Jolly; Die jurialcBclien Abschnitte aus dem Gesetzbui;!] des Manu 
§ 414 in der Zeitschrift f. verg-l. Reell taw las eiischaft, Cd. IV. 

') Numeri 31, 26—27. 

') Mniuonideä a, a. 0., M'laliim u Milch[i.mot)] 6 iiiid G'scüli w'Abeiila 5, 
Vgl. Aflm. 13 m und V. 

*) Vgl. Richter, Cap- Hl, 20 und 21, 

") 2. Chronik 28, ö. 

") A. «. 0. 15. 

') A. a. 0. 10. 

') Bdulifienschütz : Besit?: und Erwerb im sriecliistbeii Altertum, S. 116. 
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müsse, kriegsgefangene Griechen Sklaven werden zu 
lassen. ^) 

Die von Räubern Gefangenen konnten, ähnlich wie 
nach römischem Recht, keine Sklaven werden. Der Raub 
eines jüdischen Mannes wurde nach biblischem Rechte 
mit dem Tode bestraft ; ^) nach talmudischem Rechte unter- 
lag der Todesstrafe auch der Räuber einer Frau, eines 
Freigelassenen und eines Fremden (NichtJuden).*) 

Die gekauften Sklaven stammten meist von den be- 
nachbarten Stämmen.^) Durch Kauf konnte derjenige 
Fremde Sklave werden, der in seinem Heimatlande von 
den dazu Berechtigten verkauft werden konnte. *) Die lex 
patrise war also massgebend. 

Durch Geburt wurde Sklave das Kind einer Sklavin, 
gleichviel welchen Standes der Vater war. ^) Nach jüdi- 
schem ins civile folgte das Kind dem Vater, wenn ein 
Connubium zwischen Vater und Mutter bestand;^) bei 
Sklavenkindern, deren Eltern keäCConnubium hatten, galt 
dieselbe regula iuris gentium, die dem römischen und dem 
griechischen,^) dem germanischen^) und dem indischen^) 
Rechte eigen war, dass das Kind dem Status der Mutter 
folge. 

Die Frage, die von den römischen Juristen erörtert 
worden ist, ob das Kind einer Sklavin frei sei, wenn die 



1) Leopold Schmidt: Die P]thik der alten Griechen, TI, S. 204. 

^ Exodus 21, 16 und Deuteronomium 24, 7. 

3) Vgl. T. Synhedrin 56», 85 ^ Jebamoth 46». 

*) Leviticus 25, 44 — 46. Vgl. auch BüchsenschlUz : Besitz und Erwerb 
im griechischen Altertum, S. 117. 

*) Maimonides a. a. ()., Abadim 9. 

«) T. Kiduschin 66 ^ 

^) T. Kiduschin a. a. 0. 

«) Büchsenschütz a. a. 0., S. 125. 

^) Siegel: Deutsche Rechtsgeschichte, S. 289. 

^°) Jolly: Die juristischen Abschnitte aus dem Gesetzbuch des Manu, 
§ 48 f. a. a. 0., S. 351. 
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Mutter zur Zeit der Empfängnis, der Geburt oder auch 
nur während der .Schwangerschaft frei war, ^) ist im Tal- 
mud direkt nicht aufgeworfen worden. Aus einer tal- 
mudischen Stelle kann jedoch abgeleitet werden, dass das 
Kind einer schwangeren Sklavin frei wurde, wenn die 
Mutter zur Zeit der Geburt frei war;*) das Kind ver- 
blieb dagegen Sklave, wenn der Herr die schwangere 
Sklavin befreite unter der Bedingung, dass das zur Welt 
kommende Kind Sklave verbleibe.') 

Die übrigen von den römischen Juristen behandelten 
Fälle, ob das Kind einer Sklavin, die zur Zeit der Kon- 
ception oder aueh nur wahrend der Schwangerschaft frei 
war, als freies zu betrachten sei, konnten bei den Juden 
nicht vorkommen. Weder eine freie Jcidin, noch eine frei- 
gelassene Sklavin konnte nach jüdischem Recht Sklavin 
werden. 

Das Kind einer von auswärts gekauften fremden 
Sklavin, die während der Schwangerwchaft zur Sklavin 
verkauft war, geriet in Sklaverei.*) 



§ 5. Die Pflichten der Sklaven in religiöser Hinsieht. 

Die religiösen Vorj^chriften der Juden haben es not- 
wendig gemacht, dass der Sklave zum Teil die Gebote 
der jüdischen Religion erfülle: der Sklave würde sonst 
weder Speisen für den Herrn bereiten können, noch von 
manchen Speisen geniesscn dürfen. Es war daher den 
Juden gestattet, nur solche Sklaven zu besitzen, die sich 

■ beschneiden Hessen und wenige, bestimmte religiöse Vor- 

|. Schriften zu halten sich verpflichteten.'') 

') Paulua, II. 24, 1. 

») Vgl. Anm. 14 HI- 

') T. Kiduschin, 69 •. 

*) Vpl. Anm. 13 V. 

^) Vgl. T, .Tebamoth 4(1 f, 
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Es ist aber unwahr, wenn behauptet wird, dass der 
Sklave zur Beschneid iing und zur Erfüllung der religiösen 
Gebräuche gezwungen werden konnte. ') Das jüdische 
Recht behauptet das Gegenteil. Zwingen konnte der Herr 
den Sklaven keineswegs. Der Herr hatte nur die mora- 
lisch-religiöse Verpflichtung, den Sklaven, der nach Ver- 
lauf eines Jahres, seitdem er gekauft war, sich nicht 
besehneiden liess, an einen NichtJuden zu verkaufen.*) 
Der beschnittene Sklave war in dieser Hinsicht vor dem 
unbesehnittenen bevorzugt, dass er an einen NichtJuden 
oder ausserhalb des Landes Israel nicht verkauft werden 
konnte. Der Verkauf eines beschnittenen Sltlaven an Nicht- 
juden/oder ausserhalb des Landes der Israeliten war null 
und nichtig und brachte mit sich die Befreiung des 
Sklaven. *) 

Die Beschueidung der .Sklaven galt in vieler Hinsicht 
als eine Wohlthat für die Sklaven selbst, sie war ein 
Mittel, den Wert des Sklaven „als Menschen" höher zu 
stellen. In den Ländern, wo die Beschneidung ein Stam- 
meszeichen war, bildete der Akt der Eeschneidung ein 
innigeres Verhältnis zwischen dem fremden Sklaven und 
dem eigenen Stammesgenossen ; der fremde Sklave wurde 
zum Hausgenossen. *) Die BeschneiduBg ist ttbrigens keine 
speciflsch jüdische Sitte gewesen; sie hatte auch bei den 
Phöniziern ^) und bei den Ägyptern *) die Bedeutung eines 
kultischen Stammeszeichens. 



') Vgl, Stmie a. a. 0,. I, 379- 

") T. Jebaraoth 48", 

') T. Giüin 43''. Vgl, aiith Aüm. 15 II. 

*) Vgl. Stadi' H. a. 0. 1, 423. 

') PielBchmaun : Üescbiuhte Phönizieas, S. 229. 

^) Richm; Handlexikon des biblischen Altertums, Art. fieachneidung. 



§ 6. Die reclitliclie Stellung der Sklaren. 

In der rechtlichen SteUiing der Sklaven bei den Juden 
lassen sich zwei Seiten unterscheiden. Einerseits gilt der 
Sklave als eine Sache, die im Eigentum des Herrn steht, 
andererseits als eine Person, die in vielen. Hinsichten die- 
selben Rechte wie ein Freier besitzt. Kurz gesagt: das 
Civilrecht sieht in dem Sklaven eine Sache, das Strafrecht 
einen Menschen, und zwar hauptsächlich, wenn der Sklave 
der Beleidigte ist. 

Die Sklaven konnten keine Verträge eingehen. Das 
jüdische Recht stimmte hier zum Teil mit dem römi- 
schen und mit dem moslemitischen überein. ') Analog zum 
römischen Recht konnte jedoch ein Sklave nach erlangter 
Freilassung belangt werden wegen Obligationen, die aus 
einem wahrend der Sklaverei begajigenen Delikte ent- 
standen waren. *) Die Sklaven hatten auch kein Connu- 
bium. Die rechtlichen Folgen der Unterlassung der Ehr- 
erbietung, die die Kinder ihren Eltern schuldig sind, galten 
daher nicht für die Freigelassenen ihren Erzeugern gegen- 
über, *) ebenso begründeten die serviles cognationes , kein 
Ehehindernis.*) Das jüdische Recht weicht in dieser Hin- 
sicht vom römischen Recht ab, es ist hier konsequenter, 
aber inhumaner als das letztere. Die jüdischen Juristen 
kannten nicht ein ius naturale im römischen Sinne des 
Wortes, auf das sie die serviles cognationes hatten zurück- 
führen können. 

Das Strafrecht dagegen sah im Sklaven „den Menschen". 
Der Sklave war bei den Juden niemals so rechtlos, wie 



') Tnruaiiw a. a. ()., S. 88, g 4. 
') T, B»ba Kumuli 87 ■. 

'') T, iTebamotli 22', Maini oniiies a, a. 0,, Matnriin 6. 
') T, Jeliamutli 22 f. Vgl. auch 99 i'odeiH und Maiirionides a 
tssurei Bläh 14. 
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l3ei den Römern. Das jüdische Recht, das Tierquälerei 
«treng verbot,^) konnte selbstredend keine Menschenquä- 
lerei leiden. Das jüdisch-talmudische Recht steht, was 
den Schutz des Sklaven anbetrifft, viel höher als das rö- 
mische Recht und übertrifft auch das attisch-griechische. 
Das attische Recht verbot jede thätliche Beleidigung eines 
fremden Sklaven ; ^) das jüdische Recht bestrafte die einem 
fremden Sklaven zugefügte Injurie, als ob sie einem Freien 
zugefügt wäre. Wer einen fremden Sklaven thätlich be- 
leidigte, wurde mit der üblichen Strafe bestraft, ^) die vor- 
sätzliche Tötung eines fremden Sklaven war mit dem 
Tode*) und die fahrlässige Tötung mit der Verbannung 
nach einer Asylstadt bestraft. ^) Die Strafen, die Sklaven 
wegen verübter Injurien zu leiden hatten, waren nicht 
strenger als die der Freien.®) 

Die Zeugenaussagen eines Sklaven waren bei den 
Juden, wie bei den Griechen und den Römern, ungültig. 
Durch die Folter durften aber bei den Juden von den 
Sklaven keine Aussagen erpresst werden. Das jüdische 
Prozessrecht kannte nicht die Folter und führte sie nicht, 
wie das Prozessrecht der beiden klassischen Völker, für 
die Sklaven ein. 

§ 7. Die Potestas aber die Sklayen. 

Der jüdische dominus hatte, wie der römische, eine 
doppelte Gewalt über den Sklaven : über den Erwerb und 
über die Person des Sklaven. 



*) T. Baba Meziah 32 ^ 

^) Büchsenschütz a. a. 0. 151. 

3) T. Baba Kamah 86*. Maimonides a. a. 0. Chobel u Masik 5. 

-*) T. Baba Kamah 90». 

^) M. a. a. 0. Kozeach 5. 

^) Vgl. Maimonides a. a. 0. Rozeach 5. 
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Hinsichtlich des Erwerbes des Sklaven galt auch »ach 
jüdischem Rechte der Satz: was der Sklave erwirbt, ge- 
hört dem Herrn. ') Der Herr hatte das Recht, den Sklaven 
zu denjenigen Diensten au verwenden, zu denen er ihn 
für geeignet fand.') Wie nach römiBchem und griechi- 
schem Recht/) konnte auch nach Jüdischem der Sklave 
verpfändet oder vermietet werden,*) Der jüdische dominus 
durfte aber keineswegs — wie der griechische — die 
Sklavinnen anhalten, dass sie mit ihrem Körper auf Rech- 
nung des Herrn Gewerbe treiben. ^) Im Gegenteil, das 
judische Recht griSF in die Privatrechte des Herrn ein, 
wenn es galt, die Gesehlechcaehre der Sklavin zu schützen. 
Eine Sklavin, die ein liederliches Leben führte, musste 
von ihrem Herrn unentgeltlich freigelassen werden. *) Das 
talmudische Recht nahm au, dass eine liederliche Sklavin 
ihren Lebenswandel mit der Erlangung der Freiheit ver- 
bessere. 

Die Institution des peculium ist dem jüdischen Rechte 
unbekannt gewesen. Der Sklave hatte jedoch in manchen 
Fallen die Möglichkeit, etwas zu erwerben und vermittelst 
des Erworbenen die Freiheit zu erlangen. Ein Freier 
konnte dem Sklaven einen Betrag schenken, unter der 
Bedingung, dass das Geschenk dann Eigentum des Sklaven 
werde, wenn der geschenkte Betrag vom Sklaven zur 
Erlangung der Freiheit verwendet würde.'} 



') T, N'darim 88". 

') Mairaonides n. a. 0. Abailim 9. 

") Vgl. Hermann: Griecbische RechtHaltertllmer 86 unii 8 
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Die Potestas des dominus über die Person, über die 
Existenz des Subjekts des Sklaven, war bei den Juden 
eine sehr schwache. Wir werden am deutlichsten ersehen, 
wie diese Gewalt begrenzt war, wenn wir uns an die 
Potestas des griechischen und des römischen dominus er- 
innern. Die Tötung des eigeJien Sklaven verursachte nur 
die liturgische Unreinheit des Herrn nach attischem Ge- 
setze. ') In Rom war in älterer Zeit Leben und Tod des 
Sklaven überhaupt in der Hand des Herrn, das Dürfen 
des dominus reicht so weit als sein Wollen. Erst die 
späteren Kaiser verordneten, dass ohne gerichtliehe Er- 
kenntnis eine Todesstrafe an einem Sklaven nicht voll- 
streckt werden durfte. Der Öchutz des Sklaven gegen 
Misshandlungen seitens des Herrn war derselbe in Athen,*) 
wie in Kom: der Herr des gemisshandelten Sklaven konnte 
gezwungen werden, den Sklaven an einen anderen zu 
verkaufen. Vielsagend sind die Worte des Kaisers Justinian, 
der den Seliutz der Sklaven vor den Blissbandlungen des 
Herrn mit dem Satze motiviert: Expedit enim reipublicse, 
ne quis sua re male utatur.^) 

Nach jüdischem Rechte hatte der Herr niemals ein 
ius vitEC ac neois über den Sklaven. Das biblische Recht 
räumte dem Herrn nur ein massiges Züchtiguugsrecht 
ein. Der Herr, der einen Sklaven sehlug, sollte schwer 
bestraft werden, wenn der Sklave infolge der erlittenen 
Verletzungen verstarb.*) Der Schutz gegen Misshandlungen 



') Leopold Schmidt: Die Ethik der alten Griechen, II, 218. 

*) B&chsenaehiltz a. a. 0. 153. 

') g 2, lust. 1, 8. Vgl. Gaias 1, BS i. f. 

*) Wer seinen Knecht oder Magd schlägt, dass fr stirbt unter scineu 
Händen, der soll dämm geatruft werden. Bleibt er (iber einen oder zwei 
Tage, so soll er nicbt darum gestraft werden, denn es ist sein Geld 
{Exodus 21, 20—21.) Vgl. auch Mosaicarum et Romanarum legom collatio 
Titulus ni. 
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bestand nicht, wie in Athen und in Rom, iji dem auf den 
Herrn ausgeübten Zwange, den Sklaven zu verlcaiifeu; 
der Herr, der den Sklav^en luisshandelte, wurde gezwungen, 
den Sklaven freizulassen. ') 

Das talmudische Recht ging zu gunsten des Sklaven 
weiter als das biblische.*) Nach biblischem Recht war 
der Herr straflos, wenn der Sklave nicht unter den Hän- 
den des Herrn verstarb ; ') nach talmudischem Recht war 
der Herr in solchem Falle nur dann straflos, wenn das 
Werkzeug, mit dem der Sklave gezüchtigt worden ist, 
kein tödliches war. Waren aber die Werkzeuge, mit denen, 
oder die Art und Weise, hi der der Sklave geschlagen 
wurde, derartig, dass sie den Tod verursachen konnten, 
so unterlag der Herr der Todesstrafe, auch wenn der 
Sklave erat nach einem Jahre infoige der Züchtigung 
verstarb.*) 

Die Schutzgosetzgebung des Talmuds gegen Mias- 
handlung der Sklaven war auch eine viel strengere, als 
die biblische. Der Sklave wurde frei, auch wenn der 
Herr den Sklaven unwillkarlich verletzte: so, wenn der 
Herr ein Arzt war und das kranke Auge des Sklaven 
heilen wollte, dabei es aber verletzte, erlangte der Sklave 
dadurch die Freiheit.'') 



'J Und so jemand schlägt in das Aagc aeines Kneclits oder in das 
Auge seiner Magd und zerstört es. ao soll er ihn t'reilaaaen t'ttr a ein Auge, 
Und nenn er den Zahn eeinea Knechtes nder seiner Magd aussubl^, BO 
soll er ihn freilasaen für aeiuen Üuhn. (Exodus 21, 26—27.) 

') Auch Dach ialamitiacbem Hecht kanu der Herr im Falle der Miss- 
Baadluog des Sklaven zur FreiloaBung ge^iwungea werden. (Vgl. Kohler : 
Neue Beiträge sam lalamrecht, iu der Zeiteehrlft für Tergleicheade Kechtä- 
wissenschaft, 12. Band (181)6), 1. Ueft, S. 7. 

=) Vgl. Anm. 191V. 

*) Sifri, Masaei. Mnlmonides ii. u. 0. Itozeath 2. 

') T. Kiduseliin 21". Anmerkung: Es sei aeharf betont, daas uach 
dem Talmud silmtlicbe biblische Stellen, die von Tütuog uad Misshundlung 
der Knechte sprechen, sich auf die nichtjudischen Sklaveu beziehen. 
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Das biblische Recht gewährte auch Sklavenflücht- 
lingen Schutz, die in das Land Israel von ihren Herren 
entflohen waren; die Auslieferung der Flüchtlinge war 
verboten.^) Der Talmud dehnte diese Wohlthat auf Sklaven- 
flüchtlinge aus, die von ihren im Auslande lebenden jüdi- 
schen Herren nach Judäa entflohen waren. ^) 

Zum Schlüsse dieses Kapitels möchte ich auf einen 
von Kohler betreffs des jüdischen Sklavenrechts began- 
genen Irrtum aufmerksam machen. Kohler nennt das 
Recht der Armenier ein recipiertes mosaisches Recht und 
sagt von diesem Rechte, dass es — speciell w^as das 
Sklavenrecht anbetriff*t — von den Armeniern nach christ- 
lichem Geiste gemildert worden ist. ^) Sehen wir uns 
dieses armenische gemilderte Recht näher an, wie es 
Kohler selbst wiedergiebt. ^) 

Der Herr, der einen Sklaven erschlug, hatte, nach 
armenischem Rechte, an das Gericht einen Blutpreis zu 
zahlen, aber nur dann, wenn der Sklave infolge der That 
sofort starb. Schlug der Herr dem Sklaven ein Auge aus, 
so wurde der Sklave frei, sofern er Christ war, sonst 
musste der Herr ihn um den halben Preis verkaufen. 

Ein Vergleich mit den Rechtssätzen des jüdischen 
Rechts, die oben angeführt sind, zeigt uns doch, dass das 
im talmudischen Sinne gemilderte mosaische Recht milder 
war, als das in armenischer Ausgabe erschienene „ge- 
milderte mosaische Recht". 



^) Du sollst nicht ausliefern einen Knecht an seinen Herrn, der sich 
zu dir rettet vor seinem Herrn. Bei dir soll er bleiben in deiner Mitte, 
an dem Orte, den er erwählet in einem deiner Thore, wo es ihm gefällt. 
Du darfst ihn nicht kränken. (Deuteron. 23, 15 — 16.) 

2) Vgl. T. Jebamoth 45». 

^) Kohler : Das Recht der Armenier, in der Zeitschrift für vergleichende 
Rechtswissenschaft, Band VII, S. 405. 
*) Kohler a. a. 0. 



^ S. Die Freilassung. 

Die Freilassung war nach jüdisch- talniudischem Recht 
sehr erleichtert. Ein Talmudist (Rabbi Ältibah) behauptete 
zwar auf Grund einer biblischen Stelle, ') dass die Frei- 
lassung der Sklaven aus religiösen Gründen verboten sei ; ') 
das Gesetz hat jedoch weder die testamentarische noch 
eine andere Art der Freilassung in irgend welcher Weise 
beschränkt. 

Die Freilassung konnte durch Loskauf des Sklaven, 
durch freien Willen oder testamentarische Verfügung des 
Herrn und endlich nach dem Gesetz erfolgen. 

Der Loskauf konnte nur vermittelst einer dritten 
Person geschehen; der Sklave selbst konnte sich nicht 
loskaufen, da er weder etwas besass, Jioch ein pecnliura 
hatte. Ein Fremder konnte den Sklaven loskaufen, und 
der Sklave erlangte die Freiheit, sobald der dominus auf 
den Loskauf einging. *) Eine zweite Art der Erlangung 
der Freiheit durch Loskauf haben wir schon oben er- 
wähnt. *) 

Die Freilassung nach dem Willen des Herrn geschah, 
indem der Herr dem Sklaven einen Freibrief ausstellte. 
Dieser Freibrief musste entweder von zwei Zeugen unter- 
schrieben sein, oder dem Sklaven in Gegenwart von zwei 
Zeugen eingehändigt werden.^) Andere Formalitäten waren 
unnötig. Vermittelst eines Freibriefes konnte imr ein 
Sklave freigelassen werden : ein Freibrief, der auf die 
Namen zweier oder mehrerer Sklaven ausgestellt war, 
war ungültig. 



') Ewig dürft ihr sie znr Arbeit halten. (Levitii:! 

") T. Soteli 3*, Uittin 3i?i'. 

') T. Kidiiachin 23i'. 

*) Vgl. g 7, Aum. lö VU. 

") T. Kiduscliiii 22''. 



25, 46.) 
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Die Befrehiiigen zur Hälfte oder unter einer Bedin-S 
gung, uianumissiones, die nacli römischem Recht den Zu-j 
stand der statuliberi herbeifulirten, waren nach jüdiachem 
Recht ungültig ; der Manumittierte verblieb weiter Sklave.*) I 
Manumissiones in fraudem creditorum waren dagegen mög-l 
lieh. Gab jemand einen 8l4laven als Hypothek hin und^ 
verkaufte ihn dann, so ward der Verkauf als nichtig be-J^ 
trachtet; befreite er aber dann den Sklaven, so war dieM 
raanumissio nicht suspendiert.') Das jüdische Recht weicht» 
hier also zu gunaten des Sklaven vom römischen Recht] 
ab. Im Gegensatz zum römischen Recht, nach dem einerl 
von mehreren Miteigentümern ehien Sklaven nicht manu-f 
mittleren könne, und falls er auf den ihm gehörendetfl 
Teil verzichten wollte, dieser Teil den übrigen aocii zu- 
falle, bestimmt das jüdische Recht, dass ein Miteigentumer 
dem Sklaven die volle Freiheit geben könne.*) Manu- 
mittiert nur ein Miteigentünaer einen Sklaven, so ist der^ 
Sklave vollkommen frei ; die übrigen Miteigentümer wer-] 
den durch das Gericht gezwungen, dem Sklaven Freibriefe^ 
für ihre Anteile auszuste!!en.*i 

Durch Testament erfolgte die manuinissio ähulich,-J 
wie nach römischem Recht: wenn der Herr den Sklaveal 
zum Universalerben einsetzte,*) oder wenn er, auf dem-J 
Siechebette liegend, in Gegenwart von Zeugen auch nur] 
mündlieh den Wunsch ausdrückte, dass der Sklave frei| 
werde. ") 

') T. GittiD 83'. Vgl. auiih Maimouidcs a. a. 0. Abadim 7. 

=') T. Baba Batrali 44», T. üittin 41 •. 

') Im m 09 lern iÜE eben Recht gilt der Satz, da^s, wenn ein Miteigen 
tümer den Sklaven freilässt, er die übrigen MiteigeDtömer aufifcaufen muai 
aofenx er genögende Mittel hat, es ohne Not au künneo. (Kohler, NeußJ 
Beiträge zutd Islamreuhc, in der ZeitschrUt f. vgl. Rechtsw., Bd. XII^ 
1. Heft, S. 7.} 

*) T. Gittin 41 ^ 

'•) T. Gittin 9». 

») T, Gittin 40". 
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Eine interessante Bestimmung enthalt noch das judiache 
Recht über die testamentarische Freilassung. Ein durch 
eine letztwilligo Disposition zum Universalerben einge- 
setzter Sklave erlangt die Freiheit nicht erst nach dem 
Tode des Herrn, eondern schon nachdem das Testament 
in der regelmässigen Form abgefasst worden ist. ') Der 
Herr kann zwar das Testament widerrufen, die Freilassung^ 
des Sklaven kann er jedoch dadurch nicht rückgängig: 
machen. *) 

Die gesetzliche Freiheit erlangte der Sklave in de» 
oben erwähnten Filllen, namentlich infolge von Misshand- 
lungen seitens des Herrn, °) wenn der beschnittene Sklave 
an einen NichtJuden oder ausserhalb des Landes Israel 
verkauft worden ist,*) und endlich, wenn die Sklavin ein 
unsittliches Leben geführt hatte.**) Ausserdem gelangt 
der Sklave zur Freiheit : durch Verzicht des Herrn, *> 
wenn der Herr ihn mit einer freien Person verheiratete,^) 
wenn der Herr an den Sklaven sein ganzes Vermögen 
verschenkte,'*) und endlich, wenn der Herr von dem 
Sklaven forderte, dass er solche religiöse Gebote erfülle,, 
zu denen er als Sklave nicht verpflichtet war,'') Die in 
Gefangenschaft geratenen Sklaven wurden frei, wenn sie 



') T. Gittiii 9-, 

') Nach mosleultLGcbeni KecLt ItsDU iJig Freilassung auch eine po>^t- 
Lume sein, d. h. ao, das« die Freibeit erat nacb dem Tode beginnt, der 
Siclave über einü unverwirkbare Anwanscbaft darauf erhält. (Kohler, Npiie 
Beiträge zum Islamrecht, io der Ztschr, f. vgl. Rfiohtswias., Band Xn,, 
1. Heft, S. 7.) 

») Vgl, 8 7, Anm. 20 1 und IV. 

*) Vgl. g 5, Anm. 15 III. 

') Vgl. g 7, Anm. 18 VI. 

") T. Gittin B7 K 

') T. Gittin 40''. Eine analoge Bestiminung entbfilt auch das niosle- 
mitische Recht. Vgl. Toruauw; Das mosiemiliache flocht, S. 180, § 3, 

*) 1'. Gittin 8'-. 

") T. Gittin 40". 
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von der Gefangenschaft entwichen;^) sie verblieben Sklaven, 
wenn sie von ihren Herren oder von dritten Personen 
losgekauft wurden.^) 

§ 9. Die Freigelassenen. 

Die Freigelassenen waren privatrechtlich den übrigen 
Einwohnern gleichgestellt.^) In öffentlich-rechtlicher Hin- 
sicht unterlagen sie einigen Beschränkungen, indem sie 
manche höhere Staatsämter nicht bekleiden konnten ; 
dieses Loos teilten sie übrigens mit den naturalisierten 
(eigentlich den zum Judentum übergegangenen NichtJuden) 
Juden. ^) 

Den ehemaligen Herren gegenüber hatten die Frei- 
gelassenen weder Verpflichtungen auf Ehrerbietung noch 
auf Dienste, wie in Rom oder in Athen. ^) Das Verhält- 
nis zwischen Herr und Sklave wurde durch die Freilas- 
sung gänzlich aufgehoben.^) 



') T. Gittin 37». 

*) Nach dem Grundsatze des römischen ins postliminii würde der 
Sklave nicht frei werden. (Vgl. Puchta, Institutionen, § 213 und 220.) Das 
moslemitische Recht erkennt die Freiheit des Sklaven, wenn er selbst 
Moslem ist und von Nichtmoslemiten gefangen wird. (Tornauw a. a. 0., 
S. 181, § 7.) 

^) Vgl. T. Jebamoth 47 und 48. Maimonides a. a. 0. Issurei Biah 12. 

*) In England und in den Vereinigten Staaten besitzen auch die 
naturalisierten Bürger nicht alle politischen Rechte. 

*) Vgl. Gilbert: Griechische Staatsaltertümer, S. 168. 

ö) T. Gittin 83». 
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Drittes Kapitel. 



Die Schuldknechtschaft. 

§ 10. BegriiF. 

Die Schuldknechtschaft kann die Folge von Selbst- 
verpfändung oder von Urteilsvollstreckung sein. Die Schuld- 
knechtschaft als Folge von Urteilsvollstreckung kann 
wieder eine zweifache sein: 1. die „exekutorische Schuld- 
knechtschaft ex contractu", wenn der insolvente Schuldner 
als adjudicatus dem Gläubiger für eine obligatio ex con- 
tractu zuerkannt wird, und 2. die „exekutorische Schuld- 
knechtschaft ex maleficio", wenn die Knechtschaft ihren 
Entstehungsgrund in einer Deliktsobligation hat. 

Die „exekutorische Schuldknechtschaft ex contractu" 
kam bei fast allen Völkern des Altertums vor, so bei den 
Römern und den Griechen, ^) den Indern, ^) den Germanen^) 
und den Slaven.^) In den jüdischen Rechtsquellen, in den 
biblischen und in den talmudischen, ist die „exekutorische 
Schuldknechtschaft ex contractu" nirgends erwähnt; aus 
einer biblischen Stelle geht jedoch hervor, dass in einigen 
Provinzen des Landes Israel die „exekutorische Schuld- 
knechtschaft ex contractu" vorkam, und zwar in der Form, 



^) Büchsenschütz a. a. 0. 

*) Kohler : Indische Gewohnheitsrechte, in der Zeitschr. f. vgl. Rechts- 
wissensch., VIII, S. 125. 

•) Siegel: Deutsche Rechtsgeschichte, S. 353. 

*) Maciejowski: Slavische Rechtsgeschichte, Bd. IV, S. 538. 
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"wie im alten Rom, *) wo die Privatpfändung sich auch auf" 
die Kinder der Schuldner erstreckte. ') 

Dem biblischen Rechte sind zwei Arten der Schuld- 
knechtschaft bekannt: die Öchuldknechtschaft als Folge 
der Selbstverpfandung und die exekutorische Schuldknecht- 
schaft ex maleficio^) nur in dem einen Falle, wenn die 
Deliktsobligation ihre Entstehung einem Diebstahl ver- 
dankte. Der Kürze wegen wollen wir die erste Art der 
Schuldknechtschaft (die der Selbstverpl^ndung) mit „ex 
consensu", die zweite Art mit „ex furto" bezeichnen. 

§ 11. Die Entstehung der Schaldkneclitscliaft. 

a. Die Schul dknechtschaft ex furto. 

Der Diebstahl war bei den Juden nicht so streng wie 
bei anderen Völkern bestraft.*) Die einzige Strafe für 
den Dieb war die, dass er, almlich wie nach römischem 
und griechisch-solonischem Rechte, das Gestohlene mit 
dem Doppelten, in manchen Fällen mit dem Vier- und 

') Vgl, Puchta: Inattationen, g 269, 

') Und eiu Weib vou den Weibern der Pi'üpheten-Jüuger schrie nu 
Elisa and apracli: DetD Kneulit, mein Muuti, ist gestorlien, uad du weiast, 
dasä er, dein Koeclit, den Ewigen rorelitete; Dun ist der Scbuldaer ge- 
kommen, siub meine beiden Kinder als Knechte zu oelunen (2 Könige 4, 1). 

') Vgl. ancli Oettli a. a. 0., S. 270. 

*) Nach den .\II Tafeln Hei der ertappte Dieli (für manifestaa) durch 
Addilitiutt von gelten der Obriglceit dem Bestohleneu zu (Jberiug a. a. 0., 
I, 130), nftcli aitindiscbem Recht wurde dem Dieb dasjenige Glied abge- 
hauen, mit dem er die Menschen beschädigte (Jolly a. a. 0., g 334, S. 337). 
Das altgennitniauhe Reuht strafte den Diebstahl mit dem Tode (Siegel a. 
a. Q-, 397), das japanincbe und chineaische Recht mit Brandmarkiuig und 
Prügeln (Kohler ; Studien aus dem japanischen Recht, in der Zeitschr. f. 
Tergl, Rechtsw., Bd. 10, S. 403) und das islamitisch-arabische Recht mit 
Abhacken von vier Fingern an der recjiten Hand (Tornauw a, n, Ü., S. 23G, 
g 5, mid Kohler: Über das voriiilamitis che Recht der Araber, in d. a. Zeit- 
schr., VUI, 254). 
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Fünffachen erstatten musste. ^) Hatte der Dieb nichts, so 
sollte man ihn um den Diebstahl verkaufen;^) er verfiel 
dann in die Schuldknechtschaft ex furto. 

Das talmudische Recht, versuchte die Zahl der Fälle 
zu vermindern, in denen der Dieb in Schuldknechtschaft 
verfallen konnte. So bestimmte es, dass nur ein Mann, 
aber nicht eine Frau in Schuldknechtschaft ex furto ge- 
raten könne, ^) dass der Dieb wegen des Gestohlenen, aber 
nicht wegen des duplum verkauft werden dürfe, ^) und 
dass er weder an einen NichtJuden noch ins Ausland ver- 
kauft werden solle. ^) Die ganze Institution der Schuld- 
knechtschaft ex furto ist endlich durch eine talmudische 
Interpretation zur Unmöglichkeit gemacht worden. Die 
Talmudisten interpretierten den biblischen Rechtssatz: „so 
verkaufe man den Dieb um den Diebstahl",®) dass er sagen 
will, man dürfe nur dann den Dieb als Schuldknecht ver- 
kaufen, wenn der für den Dieb gegebene Preis nicht höher 
als der Wert des Gestohlenen ist.'') Durch diese Bibel- 
erklärung war die Schuldknechtschaft ex furto illusorisch 
gemacht; der Dieb konnte stets einen Freund oder Ver- 
wandten finden, der für ihn einen höheren Preis geben 
wollte. 

b. Die Schuldknechtschaft ex consensu. 

Die Schuldknechtschaft ex consensu entstand durch 
Selbstverpfändung, wenn sich ein Schuldner dem Gläubiger 
für eine bestimmte Zeit als Pfändling hingab, und für den 



1) Exodus 21, 37 und 22, 3. 

-') Exodus 22, 2. 

«) T. Soteh 23». 

*) T. Kiduschin 18». 

*) Maimonides a. a. 0. Abadim 1. 
ö) Exodus 22, 2. 

') T. Kiduschin 18 \ Vgl. Maimonides a. a. 0. G'nebah 3. 
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Gläubiger in der Art arbeitete, dass in der betreffenden 
Zeit das geliehene Kapital getilgt wurde. ^) 

Dies ist eine Art der Schuldknechtschaft, wie sie noch 
unlängst in mehreren Provinzen Indiens vorkam.*) 

§ 12. Die rechtliche Stellung der Schuldknechte. 

Die rechtliche Lage der Schuldknechte war keine 
schlechtere als die der Taglöhner. ^) Der Schuldknecht 
verblieb im Besitze seiner vollen bürgerlichen Rechte; 
der jüdische Schuldknecht, den wir, wie den römischen 
Schuldknecht, „liberhomoquiservit" nennen dürfen, verlor 
nicht an den Herrn den Besitz der Freiheit, der Civität, 
der Ehre, der Familien gewalt und des Eigentums. Der 
Herr hatte kein Eigentumsrecht an die Person des Schuld- 
knechts, und der Knecht konnte vom Herrn nicht ver- 
äussert werden. *) Alles, was dem Knecht durch Geschenk, 
Fund, Erbschaft oder Arbeit seiner Frau und Kinder zu- 
fiel, gehörte ihm und nicht dem Herrn. ^) 

Der Schuldknecht konnte auch den Herrn gerichtlich 
belangen wegen Beleidigungen, die ihm seitens des Herrn 
zukamen, und die vom Gesetze vorgeschriebene Geldent- 
schädigung selbst bekommen.^) 

Der Herr hatte nur ein Verfügungsrecht über die 
Arbeitskraft des Schuldknechts, er konnte ihn aber nicht 
zu einer erniedrigenden Arbeit zwingen.*^) 



^) Wenn sich dir verkauft dein Bruder, der Ibri oder die Ebräerin, 
so soll er dir sechs Jahre dienen, und im siebenten Jahre entlasse ihn frei 
von dir (Deuteronomium 15, 12). 

^) Kohler : Die Gewohnheitsrechte der Provinz Bombay, in der Zeit- 
schrift für vergleichende Rechtswissenschaft, Band 10, S. 163. Vgl. auch 
Post: Grundriss der ethnologischen Jurisprudenz I, 366. 

3) Deuteronomium 15, 18 und Leviticus 25, 39 — 40. 

*) T. Erkin 28*. 

^) T. Baba M'ziah 12* und T.. Kiduschin 22. 

0) T. Baba Kamah 87 ». 

^) Maimonides a. a. 0. Abadim 1. 



Der Frau und den Kindern des Sehuldkiiechts musste ] 
der Herr die notwendigen Lebensmittel geben, ') 

Nach älterem Recht verblieben Sklaven die Kinder ] 
eines Schuldknechts, die er mit einer ihm vom Ilerrn zur | 
Konkubine gegebenen Sklavin erzeugte.^) Dies ist ein j 
der regula iuris gentium konsequenter Rechtssatz.^) Nach j 
talmudischem Recht war dem Herrn gestattet, nur einem j 
Schuldknecht ex furto eine Sklavin zur Konkubine zu ' 
geben, und nur dann, wenn letzterer bereite eine Frau ' 
und Kinder hatte. ^) 

Das talmudische Recht nahm gewiss an, dass dem- 
jenigen, der bereits eine Frau und Kinder hatte, es leichter J 
fallen würde, bei der Endigung der Knechtschaft sich von I 
der Sklavin-Konkubine und den mit ihr erzeugten Kindern | 
zu trennen. 

§ 13. Endignug Am- Schuldknechtscliaft. 
a. Historische Einleitung. 

Die talmudischen Bestimmungen über die Endigung 
der Schuldkneeh tschaft w^eichen von den biblischen stark ' 
ab. Nach biblischem Recht sollten der Schuldknecht ex J 
consensu und der ex furto nach einer sechsj übrigen Dienst- 
zeit freigelassen werden ; ") nach talmudischem Recht 
musste nur der Schuldknecht ex fiirto nach sechs Jahren 
frei werden, der Schuldknecht ex consensu konnte sich ' 
auch für eine längere Frist als für sechs Jahre verpfän- 



') T. KidQschin 22. 

') Exodus 21, 4. 

') Vgl. oben § *. 

*) T. KidnBcMo 20«. 

") So du eine« ebraiaeheu Knecht kaufest, der aoll dir seeha Jiibre 
dienen, im Biebeutea Jahre so!) er frei aiii^gehen. (Exodus 21, 2.) Wenn 
sich dein Bruder, ein EbrSer odir Ebräeri» dir verkauft, so soll er dl 
sechs Jahre dienen, im siebenten .Fahre soIUt du ibo frei losgeben. (Den 
terooocDium 15, 13.) Vgl. auch Oettli ii. a. 0., S. 270, 
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den. ^) Der Talmud knüpft seine Ausführungen an die 
juristischen Abschnitte des Buches Leviticus, die von der 
Schuldknechtschaft sprechen, an und behauptet, dass die 
entsprechenden Abschnitte ausschliesslich die Schuldkneht- 
schaft ex consensu behandeln. Der Schuldknecht ex con- 
sensu müsse nicht nach sechs Jahren freigelassen werden, 
weil im Buche Leviticus eine solche Freilassung nicht er- 
wähnt ist. 2) 

Die Behauptung des Talmuds und dessen künstliche 
Interpretation des Buches Leviticus muss uns sehr befrem- 
den. Wie kamen die Talmudisten, die im Prinzipe eifrige 
Gegner der Schuldknechtschaft waren, dazu, einen Rechts- 
satz aufzustellen, der nicht nur die Lage des Schuldknechts 
ex consensu verschlimmerte, sondern auch im krassen 
Gegensatze zum positiven biblischen Rechte^) und zur 
übrigen Rechtsüberlieferung stand?*) Es muss nur sein, 
dass zur Zeit der Talmudisten die Rechtsbestimmungen 
betreffs der Endigung der Schuldknechtschaft sich zu 
Ungunsten der Schuldknechte verändert haben; der Tal- 
mud führte nicht dasjenige Recht an, das er als „Recht'' 
sehen wollte, sondern das, das als wirkliches, positives 
Recht gegolten hat. Wie diese Rechtsveränderung ein- 
treten konnte, wollen wir uns im Folgenden klar machen. 
Dies wird uns leichter fallen, wenn wir uns an die Ent- 
stehung der Leibeigenschaft aus der mittelalterlichen 
Rechtsgeschichte erinnern. 

In den osteuropäischen Ländern, wie in Preussen, 
Russland und Polen, gelang es dem Adel, die freien Bauern 



T. Kiduschin 15 b. 

2) Leviticus 25, 35—43. 

8) Vgl. oben Anm. 30 V. 

*) Nach Verlauf von sieben Jahren sollt ihr entlassen ein jeglicher 
seinen Bruder, den Ibri, der sich dir verkaufen sollte, und er soll dir sechs 
Jahre dienen, dann entlasse ihn frei von dir. (Jeremia 34, 14.) 



in Leibeigene umzuwandeln, entweder nach einem Kriege 
oder in einer sonst verhängnisvollen Zeit im Limde. Der 
Adel verstand dann, iiu Trüben zu fischen, und ftlhrte 
seine selbstsüchtigen Pläne durch. Durch Erteilung von 
Darlehen an die Fürsten erwarb er Vorrechte, die zu 
Ungunsten der Bauern ausfielen, und durch Erteilung von 
Schutz oder Darlehen an die Bauern verpflichtete er die 
letzteren zu unablösbaren Diensten. ^) 

Die jüdisch-semitischen Grundadeligen waren nicht 
besser als ihre christlich-arischen Kollegen ; sie verstanden 
ebenfalls, die schlimme Lage des Vaterlandes auszubeuten. 
Zu einer Zeit, „als das Heimatland vom fremden Feinde 
verwüstet und die .Städte in Brand gesteckt wurden",*) 
betrieben die jüdischen Grundherren ganz eifrig das * 
Bauernlegen") und begannen, das alte Recht, das den . 
armen Sehuidknecht schützte, mit den Füssen zu treten. 
Die jüdischen Schuldknechte und die U&gde werden — 
kurz vor dem babylonischen Exil — von den HeiTen 
Grundadeligen gezwungen, auch nach dem sechsten Dienat- 
jahre in Knechtschaft zu verbleiben; der heftige Protest 
des Volkstribuus, des Propheten Jeremias, gegen diese 
unrechtmitssige Handlungsweise hilft nichts.*) 

Auch nach der Rückkehr von dem babylonischen 
Exil scheuten nicht die „Obersten und die Ratsherren", 
„die Edeln und die Fürsten", Wucher zu treiben, das alte 
Gesetz zu umgehen und das arme Volk zu unterdrücken.") 



') Vgl, Ür. V. EeuBsler: Zur Gescbicbte und Kritik ies bäucrliclien ' 
Gemeiadebesitzea ia Busslaiid, 1, R. 7B, und Korn: Geäcliichte der bäuer- 
lichen RechtSTei'liällnisae in der Mark Urundeoburg, S, 43/44, in der ZiBolir. 
f. Hechtsgeschiohte, Bd. 11, Weimar 1B73. 

') Jesaia 1, 7. 

') Wehe denen, die Haus an Haus rtlcken nad Feld an Feld reiben, 
bis kein Baum mehr da sei, dass sie allein das Luud beaiUsen. (Jesaia &, 8.) 

*) Vgl Jeretnia 34, li— 16. 

') Vgl. Nehemia ß, 1 — 6. 
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Der arme Mann, der sich seibat verpfänden musste, galt 
nicht mehr als ein .Schul dko echt, der nach sechs Dienat- 
jahren frei werden konnte, sondern als ein zu lebens- 
länglicher Zwangsarbeit verdammter Sklave; ') die LSchuld- 
knechtschaft artete in eine antichretische aus, die Dienste 
wurden als Zins betrachtet und der Schuldner konnte da- 
durch die Schuld niemals abarbeiten.') 

Durch Drohungen ") gelang es dem jüdischen Statt- 
halter Nehemia, von den „Edeln und den Fürsten" die 
feierliche Eidesleistung zu erzwingen, dass sie den armen 
Schuldknechten die Darlehen erlassen werden.*) Das Ge- 
setz wieder versuchte, den alten Bechtszustand herzustellen. 
Es gelang gewiss nicht, den alten Rechtssatz wieder durch- 
zufdhren, dass der Schuldknecht ex consensu nach sechs 
Jahren die Freiheit erlange ; man gestattete daher dem 
Schuldknecht, sich auch für eine läiigere Frist als für 
sechs Jahre verpfänden zu können, und fülirte dagegen 
andere Paragraphen zum Schutze der Schuldkneehte durch. 

Die juristischen Abschnitte des Buches Leviticus waren , 
die beste Garantie dafür, dass die Schuldknechtschaft nicht 
in eine Leibeigenschaft ausa,rte. Das Buch Leviticus 1 
tont ausdrücklich, dass der Schuldknecht nicht als Sklave, 
sondern als Tagelöhner behandelt werde, ^) und verbietet 
auf das Schärfste das Zinaennehraen. ^) Das Verbot des , 
Zinsennehmens sollte verhüten, dass die Schuldknecht- J 
Schaft in eine antichretische ausarte, wo die Dienste als 



') Neliemin 5, 5: üad aiehe, wir i 
a Sklaven zwingen und nichte iflt in um 

') Nehemia 6, 7— B. 

') Und ich veranlafiate gegeo sie ei 
lia 6, 7, 

') Nehemia a. h. Ü. 12. 

') Leviticus 25, 3!)— 40. 

") Eodem 86. 



? SöLne iiiid Töuliter ' 



n grossen Zuäammenlaiif (Neiio- . 
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Zins betrachtet werden und die Schuld selbst durch die 
Arbeit nicht getilgt werden kann. 

Den neuen Rechtsvorschriften zum Schutze der Schuld- 
knechte ex cousensu — den von Talmud angeführten — 
ist durch die Berufung auf das Buch Leviticus ein grös- 
seres Ansehen verliehen worden. Die Freilassung nach 
sechs Jahren brauchte nicht mehr zu erfolgen, da sie im 
Buche Leviticus nicht erwähnt ist. ') 



b. Das positive Recht. 

Nach älterem Recht erlangten die Schuldknechte die 
Freiheit am Anfange des siebenten Dienstjahres. Die 
Schuldknechtschaft erlosch gewiss deshalb nach sechs ■ 
Jahren, weil nach jüdischem Recht eine jede Schuld nach 
sechs Jahren der Verjährung unterlag. *) 

Nach späterem Recht sollte nur der Schuldknecht ex , 
furto nach sechs Jahren frei werden; der Schuldknecht 
ex consensu konnte sich auch für eine längere Frist als i 
fHr sechs Jahre verpfänden. Im Halljahre (Jubeljahre) — 
das einmal in fünfzig Jahren eintraf — mussten die Schuld- 
knechte beider Art freigelassen werden. ") Das biblische 
Recht schrieb noch vor, dass einem Schuldknecht, der 
am Schluss des sechsten Jahres auf die Freiheit verzichtete, 
das Ohr mit einem Pfriemen durchbohrt werde, und er 
in ewige Knechtschaft verfalle;') die Talmudisten deuteten 
aber die biblische Stelle „er diene ewig", dass der Dienst 
bis zum Halljahr dauern dürfe."} 



') Bezügliuh des in iJieBem g Erörlerten vgl. iiucli Üettli j 
S. 296. 

') Demeronommm 15, !— 2. 

") LeviticuB 25, 40. T. Kiduscliin M". 

') Exodus 21, 5—6. 

') T. Kidasuhin 15". 



35 — 
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^m Das Gesetz sorgte auch dafür, dass Niemand am Schluss 1 

H der rechtlichen Dienstzeit auf seine Freiheit freiwillig ver- ] 
^H ziehte. Wir können uns leicht voratellenj dass ein Knecht, 1 
^B der im siebenten Jahre frei wird, ohne die ökonomischen \ 
^P Mittel zum weiteren Leben zu haben, eine sorgenlose i 
_ Knechtschaft einer sorgenvollen Freiheit vorziehen und j 

sagen würde; „ich verzichte auf die Freiheit, ich liebe ] 
meinen Herrn und will bei ihm bleiben". Das jüdische ' 
ßecht sah daher vor, dass derartige Fälle nicht vorkommen ^ 
sollen. Das bibhsehe Hecht machte dem Herrn zur mo- 
ralisch-religiösen Pflicht, den Schuldknecht bei der Endi- 
gung der Schuldknechtschaft „nicht leer gehen zu lassen, 
sondern ihm auflegen von den Schafen, der Tenne und j 
dem Kelter".') Das talraudische Recht bezeichnete einen ] 
bestimmten Betrag, den der Herr dem Schuldknecht bei 
der Endigung der Schuldknechtschaft in Produkten geben \ 
rausste. Dieser Betrag durfte nicht geringer sein, als der 
Durchsehnittsarbeitslohn, der einem Schuidknecht für eine 
sechsjährige Dienstzeit gegeben war. ^ 

Die Schuldkneehte konnten auch sich loskaufen. Hat 1 
z. B. Jemand sich für sechs Jahre für 600 Thaler verpfändet 1 
oder ist ein Schuidknecht ex furto für 600 Thaler verkauft 'j 
worden, so konnte er nach zwei Dienstjahren für die ge- 
leisteten Dienste den Betrag von 200 Thaler abrechnen, fl 
und nach der Zahlung von 400 Thaler für die übrig 1 
gebliebenen vier Jahre die Freiheit erlangen. " 

Die Schuldknechtschaft endete auch mit dem Tode ] 

des Herrn, wenn derselbe ein Nichtjude oder ein zum | 

H Judentum übergegangener Nichtjude war, und mit dem | 

^h Tode eines jüdischen Herrn, wenn letzterer keine Söhne, 

L 



') Deuteronomium 15, 13 — 
') T. Kiduachin 17. 
») T. Kiduachin 20, 21, 



sondern Töchter oJer andere Erben im entfernteren Ver- 
wandtst'hiiftsgrade hinterliess. ') 

Die Vorschriften über die Endigung der Schuldknecht- 
schaft erlauben uns vielleicht, die jüdische Schuldknecht- 
schaft als eine alternative obligatio zu definieren auffacere, 
resp. dare (bei der ex consensu') und pra^stare (bei der i 
ex furto). 

g 14. Das Halljahr und der Untergang der Schuld- 
knech tschaft. 

Das Halljahr (das Jubeljahr) sollte eine Einrichtung , 
sein, die den socialen Übelständen abhelfen könnte und i 
dem Reichtum einzelner und der Verarmung vieler steuere. 
Im Halljahre sollte dasj verkaufte Land wieder in den ' 
Besitz des früheren Eigentümers (des Verkaufers) kehren, ' 
im Halljahre sollten sämtliche Schuldknechte frei werden,*) 
Das Halljahr sollte ein heiliges Freijahr für Israel sein. *) I 

So wollte das Gesetz vom Halljahre. Die Macht der j 
wirtschaftlichen Thataachen war aber stärker. Das Hall- 
jahr hat ebensowenig erreicht, wie die gesetzgeberischen I 
Versuche griechischer Republiken, eine Gleich mässigkeit ] 
der Bürger in ihrem Vermögen künstlich festzuhalten. ' 
"Wie der Talmud mitteilt, hörte das Halljahr schon im ' 
Jahre 7.35 a. Gh., noch vor dem ersten Exil, auf, einge- 
halten zu werden,'') und wir haben nirgends eine Spur 
der wirklichen Einhaltung des Halljahres. 



') T. KiduscMn 17*, B. Meziah 71 ■. Dieaer letale Recht§aatz zdgt.4 
uns, dass die jüdischen Juristen die Notwendiglieit eioer Reform des Erb- \ 
rechts eingesehen haben, wie sie in unserer Zeit gewüustht wird. 

') LevitlcuB 26, 10. 

') A. a. 0. 40, 

') Ä. ft. 0. 12. 

>) T. Erkiu fla«". 
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Die Nichteinhaltung des Halljahres war von der aller- 
schlimmsten Folge für die Schuldknechte, speciell für die 
ex consensu. Der Schuldknecht konnte nun in eine lebens- 
längliche Knechtschaft verfallen. Das Gesetz wollte dies 
nicht leiden und es entstand der Satz, dass die ganze 
Institution der Schuldknechtschaft nicht zu dulden sei. 
pDie Schuldknechtschaft wurde nicht mehr statthaft, weil 
das Halljahr nicht eingehalten wurde. *) Die Institution 
der Schuldknechtschaft ist hiermit abgeschafft worden. 

Die genaue Zeit, in der die Institution der Schuld- 
knechtschaft aufgehoben wurde, ist leider unbekannt. Wie 
aus einer talmudischen Stelle hervorgeht, ^) und aus einer 
Mitteilung von Josephus^) zu ersehen ist, erhielt sich die 
Schuldknechtschaft ex furto längere Zeit nach dem Unter- 
gange der Schuldknechtschaft ex consensu. *) Der Schuld- 
knecht ex furto konnte doch überhaupt in keine lebens- 
längliche Knechtschaft verfallen, da er nach sechs Jahren 
freigelassen werden musste. 



1) T. Erkin 29, Gittin 66 ^ 

2) T. Kiduschin 69». 

') Vgl. Holtzmann bei Stade : Geschichte des Volkes Israel II, 496 f. 

*) Josephus teilt mit, dass bei den Jaden eine grosse Unzufriedenheit 
entstand, als Herodes zum erstenmal jüdische Diebe in Knechtschaft 
ausserhalb Judäas verkaufen Hess. Daraus ist zu ersehen, dass nur der 
Verkauf der Diebe ins Ausland als Gesetzesübertretung betrachtet wurde; 
der Verkauf des Diebes an sich galt dagegen noch als rechtmässig. 



Viertes Kapitel. 



Das Recht der jüdischen Mägde. 

^ 15. Begriff. 

Das Recht der Eltern über die Kinder, hauptsächlich 
über die Töchter, war im Altertum und ist noch heute 
bei mehreren Urvölkem ein beinahe unbeaehränktes. 

Nach älterem römischen Recht unterlagen die Kinder 
dem iua uecis ac vitie des Vaters, sie konnten nichts 
Eigenes haben; der Vater konnte sie verkaufen, verhei- 
raten, ihre Ehen wieder trennen u. e. w. ') In Griechen- 
land hatten die Eltern das Recht, die Kinder, namentlich 
die Töchter, auszusetzen, und die Findlinge gehörten als 
Sklaven denjenigen, die sie auferzogen. *) Es kamen auch 
in Griechenland Fälle vor, wo arme Bürger ihre Töchter 
anderen Männern als Konkubinen hingaben ; *) das Ver- 
kaufsrecht der Kinder zu Sklaven stand den Eltern all- 
gemein zu.*) 

Bei mehreren ürvölkern wird noch heute die Tochter 
als Eigentum des Vaters betrachtet, das er nach Belieben 
veräuasern darf. So in einigen indischen Stämmen, ") bei 



') Jhering: Geist des rümiaclieo Rechts II, S. 1S3 f. 
'') BttchaeoBcbUtz ; Beait^ und Erwerb iiii griechiaclieu Altenum tl6. 
") h. Schmidt: Die Ethik der alten Griechen II, 172. 
*) BllchgeDfichQtz a. a. 0. 

") Kollier: Indische Gewuhnlititai-echte, in der Zeitaelirift fOr ver- 
icheride Hechtswisaenschaft, Bd. VlII, S. 119. 
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den Kalmücken M und bei mehreren Gauen Afrikas. *) Bei 1 
den Einwohnern von Amasosa in Afrika sind ,die Töchter J 
wie das Vieh ein reines Verkehrsobjekt".*) 

Nach den auf uns gekommenen Rechtsquellen war'J 
bei den Juden die Macht der Eltern, resp. des VatersJ 
über die Kinder eine sehr geringe. Von einem Verkaufa-.l 
rechte der Kinder zu Sklaven ist nirgends die Rede, undJ 
ohne gerichtliches Erkenntnis durfte eine Todesstrafe an.1 
einem Kinde nicht vollzogen werden. *) Dem Vater stand f 
jedoch das Recht zu, seine Tochter als Magd (hebräiscfal 
Ammah) zu verkaufen.*) 

Die Vorschriften über das Verkaufsrecht des Vaters,! 
die rechtliche Stellung der Magd a. s. w. sind in der BibetJ 
sehr spärlich, wir sind daher hauptsächlich auf die histo- 
rischen Überlieferungen des Talmuds angewiesen. Nacli4 
dem Talmud soll der jüdiat'he pater famüias bald nach] 
der Rückkehr vom babylonischen Exil das Verkaufsrecht J 
der Tochter zur Magd verloren haben. 



§ 16. Das Verkaufsrecht. 

Das Recht, die Tochter als Magd zu verkaufen, besass I 
nur der Vater, aber nicht die Mutter. *) Eine Tochter, diel 
einmal von ihrem Vater verkauft wurde und auf irgend! 
welche Weise die Freiheit erlangte, konnte dann noch-i 
mals nicht veräussert werden.') Hier haben wir einefl 
Analogie mit dem römischen Recht, wo schon nach den" 



■) V.KtBhne: Das Recht der Kalmücken in der a.Zeitschr., Bd. 9, S. 4 
') Vgl. £obler: Studien über FraiieagemeinBch&ft, Frauenraub undjl 
Frauenkauf, in der a. Zeitschr,, Bd. T, S. 349. 

") Rehmc ; Über das Recbt der Aiuaxoaa, in d. a. Zeitschr-, Bd. S, ^ 

*) Vgl, DeBtoronomium 49, 18—21. 

') Exodus 21, 7. 

«) Exodus 21, 7. T. Soleh 2^\ 

') T. Kiduacbiii 13 ■. 



40 



12 TaCeln der pater t'amilias den Sohn nicht mehr als ; 
dreimal verkaufen durfte. Ebenso konnte der jüdisehe ] 
Vater nicht eine Tochter verkaufen, die die Pubertät er- I 

langt hatte (mit Vollendung des zwölften Jahres). ') 

§ 17. Die rechtliche Stellung der HUgde. 

Die rechtliche Stellung der Magd war im ganzen die i 
des jtldischen .Schuldknechts-*) Der Herr durfte von ihr j 
Dienste verlangen , konnte sie aber an niemand ver- 
kaufen. *) Ging die Magd darauf ein, so konnte der Herr | 
sie zu seiner oder zur Frau seines Hohnes bestimmen ;*> die 
Heimführung als Ehefrau erfolgte bei ihrer Eriaugung der 
Pubertät. ") 

Irrtümlich ist es, wenn Stade behauptet, dass die 
jüdische Magd stets das Kebsweib des Herrn war.*) 
Das biblische Recht betont ausdrücklich, dass, falls sie der 
Herr oder dessen Sohn heirate, sie als eine legitime Frau 
zu behandeln sei.') 

§ 18. Die Freilassnng. 
Die Freilassung erfolgte durch Loskauf, wie bei den 
Schuldknechten, ") nach seebs Dien.stjahren und beim Eln- 

') T. KiduBühin 14». 

*) Vgl. T. KiduBchiü 18°. 

') Exodua 21, 8. Das Wort „am Nokri" in diesem Siitae übersetzt der 
Talmud und der aramikische Bibel üb ertietzer Oiikelus „an einen fvenideo Mann". 

') ExoduB 21, •!. T. Kiduschüi 19* 

') Talmud a. a. 0, 

') Stade a. a, 0. I, 380, 

') Ucfällt sie ibreiu Herrn nicht, der sie sieh bestimmt hatte, ao aoll 
er ihr zum Loskaufe «erheli'ea. An i'remde Leute hat er nicht Genalt, sie 
zu Terkaufeti, da er treulos gegen sie himdelt. S. Und wenn er sie seioem 
8ohiie beatimmt, ao soll er nach dem Rechte der Töchter an ihr thun. 
10. Dud wenn er eine andere duzu nimmt, soll er ihr ihre Kost, ihre 
KleiduDg und Eheachnid nicbt verringern. (Exodus 21, B — 10.) Vgl. auch 
Oettli a, a. 0., S. 271. 

') T. Kiduschin UK Vgl. auch g 131-, 
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treffen der Pubertät der Magd. ') Die Magd wurde frei 1 
dann beim Tode des Herrn, auch weon derselbe Söhne 
hinterliess. ') Eine moralische Pflicht war es, dass der 
Herr die Magd bei ihrer Freilassung beschenke.*) 



Fünftes Kapitel. 



Die locatio conductio operarum. 

(Der Arbeitervertrag.) 

§ 19. Qaellen. — Einleitendes. 

Die Quellen der Rechtsnormen für die locatio con- 
ductio operarum finden sich fast ausschliesslich im Tal- 
mud. Die biblischen Beatimmungen sind sehr wenige und ■ 
begnügen sich damit, die pünlctliche Auszahlung des ; 
Arbeitslohnes vorzuschreiben. Das biblische Recht ver- , 
bietet ebenso dem nichtjüdisclien, wie dem jüdischen Lohn- 
arbeiter den Lohn vorzubehalten.*} 

Das talmudische Recht hat die Rechtsvorschriften, die.] 
die locatio conductio operarum und die locatio conductio ] 
operis zum Gegenstand haben , erschöpfend behandelt.^ | 
Wir sind nicht so angewiesen auf die Analogie der loc. T 



') T. KiduBchin 16» und 18. 

') T. Kidoächin 17". 

') T. Kiduächin Iß". Die Geschenke des Scbuldknecbts und der Mag 
konnten von ihren Gläubigern nicht gepfändet werdetj. 

') Du sollst nicht den Lahn vorenthaltet) eiaetn Mietling, einei 
Armen und Dflrftigea tou deinen Brüdera oder einem Fremdling, der i 
deinem Laude, in deinen Thoren wohnt. (Deuteronomium 24, 14.) 



cond. rei oder des Mandats, wie im römischen Recht der 
Fall ist, und bekommen dadurch ein klares Bild davon, 
was das jüdisch - talmudische Recht apeciell über den 
Arbeitervertrag bestimmt hat. 

§ 20. Begriff. 

Die locatio conductio operarum ist nach römischem 
Recht ein Vertrag, durch den der Locator dem Conductor 
gegen einen bestimmten Geldlohn für eine bestimmte Zeit 
seine Arbeitskraft zur Verfügung stellt, der Locator ver- 
mietet seine Arbeitskraft an den Conductor, ') 

Die iocatio conductio operarum nach talmudischem 
Recht unterscheidet sich von der nach römischem und 
auch modernem Recht hauptsächlich in einem, aber sehr 
wichtigen Punkte. Der Locator operatum kann nach 
jüdischem Recht stets vom Vertrage einseitig zurücktreten, 
während der Conductor es nicht kann. Bei einem ein- 
seitigen Rücktritte des Locators hat der Conductor keine 
Offensivmittel und nur in einigen Fällen Defensivmittel.*) 

Von historischer Bedeutung ist es, dass nach uraltem ' 
jüdischen Recht der Locator operarum nicht besser ge- 
stellt war, als der Schuldknecht, nur mit der Beschrän- 
kung, dass der Arbeiter sich nicht auf eine längere Zeit 1 
als auf drei JaJire vermieten konnte.^) Diese letzte Be- 



') Qui opersB suaa locavU. L. 36 D. loc. uond. 1», 2. 

') Mögen auch diese teriniai uicht vollkommen dem SEnoe entsprechen, i 
iii dem Bie voa Briii;< (Paudekten, II, g 221) gebrauclit wurden sind, so ' 
glaube Ich, sind sie hier die passenileten, utu vermittelet ihrer die dem 
Conductor beim einseitigen Rücktritt« des Locatura zusteheoden Rechte 
auszudrücken. Das Verhältnis dea Locators dem Conductor gegeuQber 
kann man auch nicht als eine naturalis obligatio bezeichnen; nur ini K 
traktbruchsfalle eeiiens dea Locators ^e«taltet eich dieses VerhiLltois als t 
etwas der naturalis obligatio Ähnliches, aber auch zugleich ton der naturalis '^ 
obligatio Verschiedenes. Vgl. unten g 36''. 

') Das Doppelte der Dieostaeit eines Mietlings hat er (der Schuld- 
knecht) gedient; sechs Jahre. (Deuteronomium 15, 18.) 
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Stimmung findet sich auch Im moslemitisch-sumiitiacheß 
Recht ; die Dauer des Ai'beitervertrages darf nach diesem 
Rechte keine längere als eine di-eijährige sein. ') Das 
altjüdische und das moslemitiBch-sunnitische Recht wollten 
durch diese Beschränkung gewiss verhüten, dass jemand 
unter dem Verwände eines längeren Dienstvertrages sich 
in die Sklaverei verkaufe. 

§ 21. Perfektion und Inhalt des Vertrages. 

Nach römischem und modernem Recht wird der 
Vertrag perfekt, sobald sich die Kontrahenten über 
Arbeit und Merces geeinigt haben. Die mündliche Ab- 
machung genügte, dass der Vertrag für beide Kontrahenten 
bindend sei. 

Ganz anders war es nach jüdischem Recht. Im Orient 
genügte das Wort allein nicht beim Äbschluss von Ver- 
trägen. *) So wird nach armenischem Rechte ein Vertrag 
bindend erst nachdem eine Teilleistung erfolgt ist, ^ und 
nach islamitischem Recht tritt die Bindung beim Arbeits- 
vertrage dann ein, wenn wenigstens so weit geleistet ist, 
dass die Arbeit begonnen wurde. ^) Das jüdische Recht 
nimmt denselben Standpunkt ein. Der Ärbeitervertrag 
wird perfekt und der Conductor operarum gebunden erst 
nachdem vom Locator die Arbeit begonnen wurde; vor 
Beginn der Arbeit kann der Conductor vom Veitrage zu- 
rücktreten. ^) 

') Tornauw: Das wosleinitiache Recht, S. 111, § 3. 

') Vgl. Toroauw: Dos moal emitische Becht, S. 97, § 5. 

1 Kohler : Das Recht der Amienier, In der Ztschr. f. vergl. Rechts- 

;haft, Bd. Vn, S. 42. 
*) Köhler ; Neue Beitröge /um Islamreclit, in der a, Ztsthr., Bd. XII, 
Heft, S. 46. 

') T. Baba Meziah 76 •. 
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Den Inhalt des Vertrages sollen die Bedingungen über 
die Art der Arbeit, den Beginn derselben und die Höhe 
der Merces ausfüllen. ') Auf die Streitigkeiten, die durch 
eine ungenaue Bestimmung der Arbeit und der Merces 
entstehen können, werden wir später bei Besprechung 
der Pflichten des Locators und des Conductors zurück- 
kommen. *) 

§ 22. Pflichten des Locators. 
a) Die versprochenen Dienste. 

Der Locator hat erst dann Anapiich auf die Merces, 
wenn er die versprochenen Dienste geleistet hat.') 

Was die Art der zu leistenden Dienste anbetrifl't, so 
ist zu unterscheiden, ob der Locator sich schlechtweg 
vermietet hat, ohne die Art der Dienste genau zu bestim- 
men, oder ob im Vertrage bestimmte Dienste genannt 
waren. Im ersten Falle hat der Arbeiter jede Arbeit zu 
verrichten, die nach der Ortaablichkeit von Lohnarbeitern 
gefordert wird.*) Eine Arbeit, die als eine besondere 
Kunst oder Gewerbe erlernt zu werden pflegt, oder eine, 
die auf die Gesundheit einen schädlichen Einfluss übt, ist 
der Locator jedoch zu verrichten nicht verpflichtet. °) 

Im zweiten Falle, wenn der Arbeitskontrakt auf be- 
stimmte Dienste gestellt war, können vom Arbeiter andere 
Dienste nur dann gefordert werden, wenn sie leichtere 
und weniger anstrengende als die kontrahierten sind.*) 



') T. Baha Meziah 83'. 

1 Vgl. % 34. 

') T, Baba Meziab 67'. 

*j T- Baba Meziah 83 ^ 

") T. Baha Meziah IT- Vgl, Maimonidea a. ». 0. Ahadim 1, 8'chirut 9 
und Leviticne 2ö, 40. 

"I T. üaba Meziah 77". Vgl. aucli Maimonides a. a. 0. S'ühirut 9 und 
Kommentar „Magid MiBthneh." 
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b) Frauen- und Kinderarbeit, — Arbeitszeit. 

Über die Frauen- und Kinderarbeit linden wir im 
Talmud keine speeiellen Bestimmungeu. Frauen und Kin- 
der waren als Landarbeiter thätig ; ') die Auswüchse der 
modernen Grossindustrie l^amen zur talmudischen Zeit 
nicht vor — weil es damals keine Grossindustrie gab. 
Das Gesetz hatte daher keine Ursache, specielle Voi^ 
Schriften (Iber die Frauen- und Kinderarbeit zu erlassen. 

Über die Dauer der Arbeitszeit (Anfang und Ende) 
entscheidet nach talmudisehem Rechte die Ortsfibliehkeit.*) 
Verabredungen, durch die der Arbeiter sich zu einer 
längeren als zur ortsüblichen Arbeitszeit verpflichtet hat, 
sind für den Arbeiter nicht bindend, auch wenn ihm für 
die Überstünden ein Zuschlagslohn gewährt wird.*) Dem 
Arbeiter ist gestattet, für den Weg zum Arbeitsorte (von 
seiner Wohnung) die dem Conductor gehörende Zeit, d. h. 
die Arbeitszeit, zu benutzen ; zma Nachhauaegehen muss 
er jedoch seine eigene Zeit verwenden, er darf nicht elier 
aufbrechen, bis die Arbeitszeit zu Ende ist. *) Ein Arbeiter, ' 
der sich für mehrere Arbeitstage verdungen hat, darf ' 
nicht nach Schluss der Ai'beitszeit, an den Abenden oder 
in der Nacht, sich für eine andere Arbeit vermieten, 
dadurch seine Arbeitskraft erschöpft wird und er 
folgenden Arbeitstage die Arbeit nachlässig und nicht I 
ordentlich verrichten wird. '') Die Arbeiter müssen über- - , 
haupt die ganze Arbeitszeit, mit Ausnahme der für Essen 
und Ausruhen üblichen Frist, mit der Ausführung der 
ihnen obliegenden Arbeiten ausfüllen.") 



') Vgl. T. Baba Meziah 93'. 

') T. Baba Meziah 83'. 

■) A. a. 0. S3\ 

<) Ä. a. 0, 

■'') Tosephta, Baba Mexiah Ed, Zuckevrunndel 387-'. 

') T, KidasehiD 33'- 



An den Soimabenden und den Feiertagen konnte \ 
den Arbeitern — auch von den nichtjüdischen — keine 
Arbeit gefordert werden. Das nich^jüdische Gesinde war 
auch nicht verpflichtet, am Sonnabend die häuslichen 
Dienste für die Herrschaften au verrichten. ') Das Arbeiten 
fürs eigene Bedürfnis war dem nichtjüdischen Arbeiter 
und Gesinde selbstredend nicht verboten. Das jüdische 
Recht schrieb nur für Arbeiter, die sich an Juden ver- 
dungen haben, die Festtagsruhe vor ; es wollte ein Über- * 
arbeiten der Arbeiter verhüten. 



c) GehSrige Ausführung. 

Die Recihtsbestiramungen des Talmud über die gehörige 
Ausführung der versprochenen Arbeit seitens des Locators ' 
stimmen mit denen des römischen Rechts im Hauptsach- 
lichen überein. 

Der Locator ist an die Befehle des Condnctor.s ge- 
bunden und hat bei der Ausführung der ihm obliegenden 
Arbeiten oranem diligentiam zu prästieren ; •) mangelhafte ^ 
Befähigung zur Arbeit wird der culpa gleich geachtet, *) , 
Rücksichtlich der Gegenstände, die dem Locator zur Aus- 
führung der Aufträge übergeben waren, hat er unstodiam 
zu präetieren; er hat dafür zu sorgen, dass sie nicht ab- 
handen kommen, und für Beschädigung durch Dritte haftet 
er, wenn er den drohenden Schaden sah, ihn abwenden 
konnte und nicht abwendete. *) Im Gegensatz zum römi- 



') Vgl. Maimonidea Hilchoth Schabbath ö und Exodus 20, 10. 

') Vgl, T. Baba Meziah 93*. Vgl. H. Dankwardt: Der Arbeitervertrag ] 
in JberiDge .rahi'bQcliern l'Qr die Dogmatili den heutigen rämiBuhen und 
dentechen Privatrechta, 14. Band (1875), S. 348, § SI. 

=) T. Babu Kamah 21*. Vgl. L. 9, § 5. D. loc. coiid, 19, 2 und ' 
Dunliwardt a. a. 0. 

*) T. Baba Meziah 93'. Vgl. Daiikwardt a, a. 0., § 35, S. 2Ö1, und 
Uankwftrdt: Die locatio conductio operia, § 35, in dm a. Jalirbilthern, 
13. Bd. (1874), S. 347- 



sehen Recht haften mehrere Arbeiter, die Miturheber 1 
einer Schadenstiftung waren, nicht in solidum, sondern 
pro rata.^) ; 

Obwohl nach dem Gesetze der Arbeiter für culpa. 
haften sollte, so verweigerte der jüdische Richter nicht 
selten dem Conductor eine actio gegen den Locator auf 
Schadenersatz. Der jüdische Richter hatte eine Macht 
von der Art, wie der moderne englische Equity-Rich- 
ter.*) In Fällen, wo es sich um Berti ckaichtigung indi- 
vidueller Unterschiede und ihrer ökonomischen Ver- 
hältnisse handelte, setzte sieh der Richter zuweilen über 
das reine Recht hinweg, er urteilte dann nicht nach dem 
iu8, sondern nach der ffiquitas. Der j Udische Richter 
wollte nicht, dass man sage: fiat iustitia, pereat raundus,^) 
Der Richter erlaubte sich in Fällen, wo der klagende 
Conductor reich und der Locator arm war, dem Kläger 
aus moralischen Rücksichten eine Urteilsvollstreckung 
gegen den armen Arbeiter zu verweigern,*) 

') T. Baba Meziah 83»- 

■") Vgl. Fiachel: Die Verfassimg Englands, S. 238, und Selim: Über- 
sicht der englischen Rechtspflege, S. 6, 

■') Vgl. T. Soteh 22*. 

*) Vgl. folgenden Rechtsfall im T. Baba Meüiah 83': Arbeiter zer- 
schlugen bei der Arbeit einige Faaaer Wein. Der Conductor pfändete die 
Arbeiter. Die letzteren gingen zum Richter Rab. Der Richter forderte 
den Conductor auf, dass er den Arbeitern die gepfändeten Sachen zurück- 
gebe. Ist denn Recbteos so ? fragte der Conductor yerwundert. Ja, ant- 
wortete der Richter, denn es ist gesagt worden, „daas du auf dem Wege 
der CJuten gehest". (Sprtlche SalomoB 2, 20.) Diese Arbeiter baten nun ihren 
abvei'dienten Lohn. Wir sind arm — eugten sie — wir haben den ganzen 
Tag gearbeitet, wir sind hungrig und haben nichts. Der Richter sprach 
ihnen deu Lohn zu, Ist es Rechtena so? fragte der Conductor wieder. Ja, 
antwortete der Richter, denn ^du sollst die Pfade der Gerechten wahren.'^ 
(Sprache a. a. 0.) 






tj i'i. Pflicliten üvs Ooiiductors. 
a] Die Merces (der Arbeitslohn). Umfang derselben. 

Der Conductor hat dem Locator die kontraktliche 
Merces zu zahlen. War beim Abschluss des Vertrages 
die Höhe der Merces nicht bestimmt, so hat der Conductor 
den ortsüblichen Lohn zu entrichten.') Arbeiter, die sich i 
für eine längere Frist als für eine Woche verdungen • 
haben, beziehen ihren Lohn für den Sonnabend, wie für 
•einen gewöhnlichen Werktag. *) Liess der Conductor die ' 
Ai'beiter durch einen Boten mieten, und hat der letzte 
den Arbeitern einen grösseren Lohn als den ihm vom , 
Mandatar stumm versprochenen, so können die Arbeiter i 
vom Conductor den ihnen versprochenen Lohn verlangen, 1 
wenn es sich arbitrio boni viri beweisen läaat, dass die 1 
geleistete Arbeit des versprochenen Lohnes wert ist. *) 
Das Gesetz macht hier zu Gunsten der Arbeiter eine Aus- 
nahme von den allgemeinen Bestimmungen über das i 
Mandat, wonach bei Überschreitung der Grenzen des Auf- 1 
träges seitens des Mandatars vom Mandanten eine An- ; 
erkennung des Geschäfts nicht verlangt werden konnte. 1 

Liess .sich der genannte Beweis nicht erbringen, so J 
konnten die Arbeiter vom Conductor nur den beim Auftrag j 
bestimmten Lohn, und den Rest von dem Boten fordern, ' 
— Versprach der Bote den Arbeitern einen geringeren 1 
als den un Auftrag bestimmten Lolm, daun konnten sieJ 
nur den versprochenen Lohn beanspruchen.*) 



■) T, Baba Müzinh 83'. 
') Vgl, T. Baba Meziah BS* luid ToBephta, ed. Zuckermaiidcl, Bab& 1 
Me/iah S87". 

') Vgl. T. Baba Meziah 76\ 
*) Vgl, T. Baba Meziiih 76'. 
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b) Die Art der Merces. 

Die modernen (iesetzgehunf^en verbieten daa soge- 
nannte Trucksystem.^) Das talmudiseheReüht verpflichtete 
auch die Gewerbetreibenden, dass sie die Löhne üi baar 
auszahlen;*) es gestattet jedoch, dass das, was der Arbeiter 
für Rechnung des Conductors bei einem Krämer genom- 
men hat, bei der Lohnzahlung in Abrechnung gezogen 
wird.* 

c) Fälligkeit der Merces. 

Die Merces ist, wenn der Vertrag auf einen bestimmten 
Zeitraum abgeschlossen ist, erst nach Ablauf dieser Dienst- 
zeit fällig.*) Ist der Kontrakt auf unbestimmte Zeit (gegen 
Kündigung) geschlossen, so entscheidet über die Fälligkeit 
des Lohnes die Art, wie der Lohn bezeichnet ist, als 
Jahres-, Monats-, Wochen- oder Tageslohn. ^) Diese beiden 
Bestimmungen stimmen mit dem römischen Recht über- 

Der Arbeiter kann wegen des vorenthaltenen Lohnes 
klagen, wenn er ihm innerhalb zwölf Stunden nach der 
Fälligkeit nicht gezahlt worden ist.'') Zu gunsten des 



') Vgl. z. B. Gewerbeordnung für das Deutsche Reich, § 115: Die 
Gewerbetreibenden sind verpflichtet, die Löhne ihrer Arbeiter bar iu Heichs- 
■wäJinmg auszuzahlen. Sie dürfen denaetlieu keine Waren kreditieren. 

') T. Baba Meziah 118*. 

') A, II. 0. 111*. Vgl. auch Gewerbeordnung a. a. 0.; Die Verab- 
fotgung von Lebensmitteln an die Arbeiter lallt, sofern sie zu einem die 
AnaubafluDgäkosten nicht übersteigenden Preise erfolgt, unier die vorstehende 
Bestimmung nicht; auch können den Arbeitern Wohnung, Feuerung, Land- 
uutzung, regelmässige Beköstigung, Ajrzneien und ärztliehe Hülfe, sowie 
Werkzeuge und Stoffe za den ihnen übertragenen Arbeiten uuter Anrech- 
nung bei der Lohnzahlung Terabfolgt werden. 

') T. Baba M'ziah 65 '. 

») T. Baba M'ziah 111". 

") Vgl. Daokwardt : Der Arbeitervertrag a. a. 0., § 3ö, ö. 253. 

') T. Baba M'ziah 111*. 



Arbeiters ist die Ausnahme vom gemeinen Civilreeht | 
macht, dass der Arbeitslohn der longi temporis prgescriptid 
nicht unterliegt.') Der Arbeiter hat noch ein beneficiun 
iuris dem Conductor gegenüber. In einem Streite zwischen 
dem Locator und dem Conductor, wo der Conductor bö; 
hauptet, die Merces gezahlt, der Locator dagegen, sie nichtj 
bekommen zu haben, ist der Locator von dem onus pro- 
bandi durch Zeugen oder andere Beweisführung befreit.! 
Dem Locator wird vom Richter der Glaube für seinQ 
Behauptung geschenkt, wenn er unter einem Eid ver-j 
sichert, den Lohn noch nicht empfangen zu haben.*) DasI 
Gesetz machte hier eine Äuanahme vom ius commune, 
nach dem der Partei, die die Forderung stellte, die Last ' 
oblag, durch Zeugen oder Thataaehen zu beweisen, dass 
ihre Forderung nicht bloss entstanden sei, sondern nocli 
bestehe.^) Das Gesetz nahai an, dass der Conductor, der 
in der Regel durch verschiedene Geschäfte in Anspruch 
genommen ist, sich irren könne, ob er die Merces gezahlt 
habe oder nicht. Der Locator, „dessen Auge ausschliesslich 



') T. Gittin 18«, Tosäiifoth filSDin 

") Das iuaiurandum asaertorium gilt nicht in der Begcl als 13eweis. 
Dem Kläger kHDn Qberlmupt kein Eid zugeschoben werden. Dem Bcklagteu 
nur in zwei Fällea: a) venu er eiugestelit, einen Teil der Forderung xa 
schulden; b) wenn der Kläger gegen ilin einen Zeugen (in der Regel mUssea 
et zwei Zeugen sein) tiat, und er gäuKlIeh leugnet. Ein lusiuraodum aaeer- 
torlum des Klägers gilt aU Beweis nur in den vier folgenden Fällen: 
a) und bj als iuäiuruDduni in liteui bei Klagen wegen furtum oder käriier- 
licber Verletzung; cl und d) ala iugiurandum ossertorium hei einem klagen- 
den Krämer, der ^ermittelet des Eid«3 die Richtigkeit seiner Buchfarderung 
bekräftigt und beim locator operarum hier (rgl. T. Schbuotli [Eide] SS** 
und 44^). Dieses dem Localor gewährte Privilegium nennt der Talmud 
ausdrUcklidi ; „eine grosse Reform (n*71^Jl TlZpr) die vom 
(nD'^r) abweicht". (T. Bahn M'ziali 112"-) 

') T. Baba M'ziab 1 ". Vgl. auch L. 2 D. de probationibos e 
sumtianibus 22, 3. 
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auf den Empfang des Lohnes gerichtet ist/ kann sieh 
weniger irren als der Conductor, ') 

§ 24. Pflicliten des Couductors. (Fortsetzung.) 
Die Ersatzverbtndlichkeit. 

Die Gesetze der modernen Staaten verpflichten die 
Gewerbetreibenden, zum Schutze gegen Gefahr für Leben 
und Gesundheit der Arbeiter Einrichtungen herzustellen 
und zu unterhalten. Lässt es ein Conductor operarum 
hieran mangeln, so hat er die dadurch geschädigten 
Arbeiter zu entschädigen. 

Zur Zeit der Talmudisten war das Fabrikwesen nur , 
wenig entwickelt, die Talmudisten hatten daher keine 
Veranlassung, specielle Arbeiterschutzgesetze zu erlassen. < 
Der Conductor haftete jedoch nach gemeinem talmudi- 
schen Rechte für oranis culpa, wenn er die nötigen Ein- 
richtungen nicht getroffen hat und dadurch der Arbeiter 
beschädigt wurde. Das ist ans einer talmudischen Stelle 
klar. *) 

Nach talmudischem Rechte haftete der Eigentümer 
einer Werkstatt oder eines Grundstücks für jeden Scha- 
den, der durch omnis culpa des Eigentümers Jemanden im 
Eigentumsgebiete zukam, wenn der Beschädigte „auf 
Wunsch" des Eigentümers dieses Gebiet betrat. So haftete 
ein Schmied, wenn ich das tabniidiache Beispiel anführe, 
für den Schaden, der jemand durch einen Funken in der 
Schmiede zukam, wenn der Beschädigte in die Schmiede 
„auf Wunsch" des Sclunieds kam. Diese Einschränkung 
„auf Wunsch" will doch nur sagen, dass derjenige, der 
.femanden zu sich lädt, sämtliche Vorsichtsmassregeln 
treffen müsse, dass dem Eingeladenen kein Schaden zu- 

') T. Bflba M'ziah 112". 
•) Vgl. Baba Kawah 33 ■. 
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komme. Die Arbeiter sind doch gewiss „auf Wunsch^l 
des Ooiiductors in dessen Werkstättc gekommen; es folj 
also daraus, dass der Conductor f(lr den Schaden haftd 
der dem Arbeiter dadurch zukommt, dass der Conducto)? 
die notwendigen Vorsichtainassregeln nicht getroffen hat. 

Dass die Talnmdisten in diesem Sinne geurteilt hätten, 
zeigt folgendes; Die Juristen des Talmuds werfen sofort 
die Frage auf,') was soll nun sein, „wenn Arbeiter in die 
Wohnung des Condiictors kommen — nicht auf dessen 
Wunsch ~ um ihren Lohn, zu bitten, und sie dort von 
einem dem Conductor gehörenden Hunde gebissen wur- 
den". Auch in diesem Falle haftet der Conductor für 
damnum emergens und lucrum cessans, denn „die Arbeiter 
sind berechtigt, um ihren Lohn zu mahnen". *j 

Man konnte vielleicht sagen, dass dieses Recht einem 
jeden Creditor zustehen miisste, Vielleicht ist auch so zu 
urteilen. Vielsagend ist es jedoch, dass die .luristen des 
Tahnuds zueret an die Arbeiter gedacht haben, und während 
sie den „specicllen" Fall — locatio operaruni — erwähnen, 
schweigen sie betreffs des „allgemeinen" Falls — des 
Creditors, 

§ 26. Beendignng des Verhältnisses. 

Die Gründe der Endigung des Verhältnisses zwischen 
Loeator und Conductor suid verschiedenen Charakters. 
Das Verhältnis wird aufgehoben durch Eintritt des End- 
termins, durch casus, durch Unfähigkeit des Locators und 
endlich durch einseitigen Racktritt. 

a) Eintritt des Endiermins. 

Ist der Vertrag auf einen bestimmten Zeitraum ab- 
geschlossen, so endet der Vertrag mit Ablauf der Dienst- 



') A. 



. 0. 



'} jiDiü vnn"? phyisn i^s^n 
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zeit. Ist der Vertrag auf unbestimmte Zeit (gegen Kündi 
gung) abgeschlossen, so muss früher gekündigt werden. 
Kündigen muss nur der Conductor, dem Locator steht 
doch das Recht zu, stets einseitig zurückzutreten. Die 
gesetzliche Kündigungsfrist ist nach Analogie der loc. cond. 
rei eine dreissigtägige. ^) 

b) Unfähigkeit des Locators. 

Die nach Abschluss des Vertrages eintretende Un- 
fähigkeit des Locators hebt den Vertrag auf. Der Locator 
empfängt — ähnlich wie nach römischem Recht ^) — nur 
den abverdienten Lohn.^) 

c) Casus. 

Der Vertrag wird auch aufgehoben infolge eines 
kasuellen Ereignisses, das die Arbeit, für die der Arbeiter 
gedungen ist, zur objektiven Unmöglichkeit macht. Der 
Arbeiter erhält hier nur den ab verdienten Lohn. *) Das römi- 
sche Recht nimmt in solchem Falle eine günstigere Stel- 
lung für den Arbeiter ein; er erhält nach römischem 
Recht die volle Merces.^) 

d) Tod des Conductors. 

Der Talmud spricht sich nicht darüber aus, ob der 
Vertrag durch Tod des Conductors aufgehoben wird. Nach 
Analogie der loc. cond. rei kann doch angenommen wer- 
den, dass beim Tode des Conductors ebenso den Arbeitern, 



T. Baba M'ziah 101 ^ 

^) Vgl. Dankwardt: Der Arbeitervertrag a. a. 0., § 50, S. 261. 

3) Tosephta: Baba M'ziah ed. Zuckermandel 385 ^^ und 386 ^^ 

*) T. Baba Meziah 77* und 79* Tossafoth. 

^) Vgl. Dankwardt: Der Arbeitervertrag, § 48, S. 260. 



sischen und sächsischen , wllrttembergisehen und öster- 
reichischen Gesetzen nicht nur zur Erfdllung seiner Ver- 
pflichtungen durch polizeiliche Zwangsmittel angehalten 
werden, sondern auch „angemessen" bestraft werden. ' 
Das Recht der „ europäischen" Kulturstaaten unterschia 
sich also nicht viel von dem Rechte des asiatische 
Japans, nach dem der Kontraktbruch des Gesindes bestraft 
ward, und zwar mit der Prügelstrafe. ') Das Züchtigungi 
recht über das Gesinde besitzen doeh noch unlängst difl 
europäischen „Herrschaften", 

Die Ansicht des Talmuds über den Arbeitsvertrags-! 
bruch ist eine grundverschiedene von der der obenerwähnten J 
Gesetze. Der Arbeiter darf stets vom Vertrag"»! 
einseitig zurücktreten und die Arbeit einstellen,. 
Kr kann im Falle der Arhcitscitistcllung \ve<lcr striitVei 
verfolgt, noch auf Kontrakterfüllnng oder aufs Interessai 
belangt werden. ») 

Der Grund dieser so günstigen Stellung des ' 
Arbeiters, dass ihm stets gestattet ist, vom Ver- 
trage einseitig zurückzutreten, ist die Rücksicht- 
nahme auf die individuelle Freiheit des Arbei- 
ters. Der Talmud begründet diesen Rechtssatz 
mit den der Bibel entlehnten Worten:*) „Ihr 
sollet nur Knechte Gottes und nicht Knechte j 
der Knechte sein, und deshalb dürfet ihr] 
stets vom Vertrage einseitig zurücktreten.' 



') Vgl' preuBulscbe Gi.'BindeoidnQug ™m .lahrc 1810, gg 1(57, 
Bäuhaische vom Januar 18SÖ, gg 2R, tll, IV2, die Gewerbeordnungpri von i 
Österreicli von 1859, § 80, und die wilrttisnibergisclie Gesinde Ordnung v 
1819, % 99. 

') Eohler: tStudien aus dem japnnischea Reebt, In der ZeEtaclirlft f llr J 
yergl. Rechts wisBen seh., Bd. 10, S. 402. 

■) Tgl, doch weiter am Schlüsse dieses g. 

*) Vgl. oben g 1, S. MH, 

^) T. Haba Kamma llfi'' 
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Ändere Gründe werden vom Talmud nicht angegeben^ 
Hie und da wird zwar vom Arbeiter gesagt, dass er , 
zicungen ist den Vertrag einzugehen, da er Lebensmittel^ 
braucht" ; '} oder es wird auch vom häufigen Wechsel der j 
Höhe der Arbeitslöhne gesprochen.') Diese Momente werden ' 
aber nicht vom Tahnud direkt ausgebeutet, um auf sie 
das dem Arbeiter gewährte Eecht direkt zurückführen z 
können. Die einzige vom Talmud ausdrücklich angegebene 
Begründung ist die Rücksichtnahme auf die individuelle- j 
Freiheit des Arbeiters. Es ist ein Motiv, das auch derl 
modernen G-esetzgebung beim Verbot der lebenslänglichen j 
Dienstverträge zu Grunde liegt. ^) Wir sahen schon oben,.. J 
dass in älterer Zeit längere als dreijährige Dienstverträge 1 
bei den Juden, ebenso wie bei den Arabern ungültig 
waren.') In späterer Zeit haben die .luden den Begriff' I 
der individuellen Freiheit viel weiter gefasst. 

Bemerkenswert ist, dass der Satz von dem dem Ar-l 
heiter gewährten einseitigen Rücktrittsrechte mit der Be-- 
gründung: ihr seid die Knechte Gottes u. s. w. von demj 
schon uns dtu'ch seine Arbeiterfretmdlichkeit bekannten j 
Oberrichter Kab *) ausgesprochen wird. Dieses Sonder-. 1 
recht des Arbeiters scheint auch erst in späterer Zeit ent-J 
standen zu sein, denn das ältere Recht kennt es noch.| 
nicht. ^) Vielleicht ist diese Reform erst vom Richter Rab , 
durchgeführt worden. 



t 



') ■(niillD'^ T"iÜlü '•'V") "'jniD 7)^ni2 ^V l'Jy. T. Baba. 
M'ziah 112". 

') T- Baba M'ziah 77'. 

^ Vgl. z. B. Zacharia, t. Liogetithal, Croiiie: Handbuch defi frar 
ChilrechtB II, 577 und knm. 3 a. a. 0. 

*) Vg). oben g 20, Anm. 42 lU iind 43 L 

') Vgl. oben % 22, Anm. 47 IV. 

") T. Baba M'ziah 76'. 
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Der Arbeiter, der die Arbeit einstellt, kann — nach I 
späterem Recht — in der Regel den Lohn für die ab- 
gearbeitete Zeit beanspruchen. Entsteht aber durch die I 
Arbeitseinstellung ein damnum emergens für den Conduo- , 
tor, 80 hat der letzte nur Defensivmittel. *) Er kann , 
entweder dem Locator einen grösseren Lohn versprechen 1 
und bei der Zahlung ihm nur den zuerst bedungenen ■ 
Lohn zahlen,') oder er kann auch andere Arbeiter zu-i 
einem grösseren Arbeitslohne mieten und vom Lohnan-^ 
Spruche des Locatora den Mehrlohn abrechnen, d. h, dea 
Melirbetrag, den er den Ersatzarbeitern gewähren musa. ] 

Diese Defensivmittel sind dem Conductor gegeben nur ] 
-dann, wenn durch die Arbeitseinstellung für ihn ein dam--d 
iium emergens — und nicht wenn ein lucrum cessai 
entsteht, und dann auch nur in dem Falle, wenn detM 
Arbeitsmarkt derartig gestaltet ist, daas der Condnetorj 
keine neuen Arbeiter zu einem nicht höheren als dem] 
den ersten (arbeitselnstellenden) Arbeitern versprochenen! 
Lohne bekommen honnte.^) 

Diese dem Conductor gewährten Dofensivmittel waren 1 
auch nur sehr schwache; sie wurden dem Conductor ge-J 
geben, wahrscheinlich nur, „um ihn zu versöhnen".*) 



') Vgl. oben % 20, Anm. 42 11. 

') Vgl. oben g 32, Anm. 45 III. 

') T. Baba M'ziah 76". 

*) Ein Jurist des Talmuds verlangte, dase man dem Arbeiter auch 1 
ohne Eid (vgl. oben S, 50) glaube. Es wurde ihm geantwortet, dieser EldJ 
wird doch vom Arbeiter verlangt, damit dir Conductor nicht glaube 
geschehe eine Parteijustiz, „um — wie der Tulniiid dort sagt — deji Conduetor | 
za vereöhnen". 
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Sechstes Kapitel. 



Die locatio conductio operis. 

§ 27. Begriff. 

Die locatio conductio operis ist nach jtidisch-talmudi- 
schem Recht, wie die locatio conductio operarum, ein 
Vertrag, durch den sich der Locator operis (der Arbeit- 
geber) verpflichtet, dem Conductor operis (dem Arbeiter) 
^ine bestimmte Geldsumme zu zahlen, wenn der Conductor 
operis eine bestimmte Arbeit verrichtet haben wird. Der 
Unterschied zwischen der locatio operarum und operis 
besteht hauptsächlich darin, dass, während bei der locatio 
operarum der Locator einseitig zurücktreten kann, bei 
der loc. cond. operis der Conductor einseitig es nicht 
thun kann^) 

Der Talmud unterscheidet noch in höchst interessanter 
Weise, ähnlich wie das Islamrecht, ^) den Locator opera- 
rum von dem Conductor operis dadurch, dass 1) der erste 
sich auf eine bestimmte Zeit exklusiv für Jemanden ver- 
dungen hat, während der zweite, der Conductor operis, 
«ine Arbeit versprochen hat, ohne sich für eine bestinunte 
Zeit ganz dem Arbeitsherrn zu widmen, und 2) dass der 
Locator operarum meist ein ungelernter Arbeiter, während 



*) T. Baba Kamah 48 •. Vgl. Kommentar ]^1£)q^j^ Anfangsbuchstabe 

*) Kohler: Neue Beiträge zum Islamrecht, in der Zeitschrift ftir ver- 
gleichende Rechtswissenschaft, Bd. XII, Heft I (1895), S. 46. 



der Condactor operis ein gelernter Arbeiter, ein Hand- 
werker ist.') 

Der talmudische Conductor operis ist kein ungelernter, 
der wirtschaftlich am allerschlimmsten gestellt ist; er ist 
mehr ein Handwerker, em Meister, der sich schon dadurch 
freier fühlt, dass er nicht exklusiv an den Arbeitsherrn 
verdungen ist. Von ihm gilt daher auch nicht der Satz : 
Knecht der Knechte.*) 

§ 28. Inhalt and Perfektion des Vertrages. 

Gegenstand der loc. cond, operis können materielle 
opera mid auch immaterielle sein, wie wissenschaftliche 
Leistungen der Ärate, Lehrer, Notare u. s. w. ') 
Der Vertrag wird perfekt: 
a) Wenn das opus ün Hause des Locators hergestellt 
werden soll, erst nachdem der Conductor die Arbeit 
begonnen hat ; *) 
h) wenn die Arbeit im Hause des Conductors verrichtet 
wird, entweder wenn der Conductor ein Angeld oder 
die zur Herstellung des opus notwendigen Materialien 
empfangen hat.*) 

Das jüdische Recht hält also, wie bei der locatio 
conductio operarum, an dem Grundsatze fest, dass nicht 
durch die Verabredung, sondern erst durch den Beginn 
der Arbeit der Vertrag die Perfektion erhält.*) 

§ 29. Pflichten des Condnctors beim materiellen opus. 

Der Conductor hat das zur Votlführung des opus not- 
wendige Arbeitsquantum zu leisten. Der Conductor hat 

') T. BabB Kama 99*' und T. KiduKuhin 82. 

») Vgl. oben § 26, Anm. 56 V. 

») Vgl. Mten § 31. 

*) Vgl. § 37, 

') Vgl. T. Baba Meziah 48* und Kommentar „Eftschi" (Itzchaki a. a. 0.) 

') Vgl, oben g 21. 
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dafür zu sorgen, dass das opus die kontraktliche Be- 
schalTenheit habe; für nicht gehöng:e Ausführung seiner 
Obliegenheiten haftet der Conductor, wie nach römischem 
Recht,') für omiiis culpa.*) Bei Subatitutiouen haftet eben- 
so der Conductor, in Übereinstimmung mit dem römischen ■ 
Recht/) für levis culpa in eligeudo.*) 

Rucksichtlich der dem Conductor übergebenen Mate- 
rialien haftet der letztere für omnis culpa, ^) aber nicht < 
auch für casus, wie nach römischem Recht.*) Das nach , 
Herstellung des opus übrig gebliebene Material hat der ' 
Conductor ZQ restituieren.') Analog zum römischen Recht ,, 
endet die Haftpflicht des Conductors nicht mit der Voll- 
endung des opus oder mit der Anzeige, dass das opus i 
fertig sei, sondern erst mit der Ablieferung des opus.* 
Hat sich der Conductor zur Abheferung erboten, der , 
Locator aber ist in raora aec^ipiendi, so haftet der Conduc- 
tor nur für dolus, *) nach römischem Recht haftet er auch J 
für lata culpa.*") 

Über die Frist, innerhalb welcher der Conductor an 
die kontraktliche Leistung gehen muss, und über den Zeit- 
punkt der Vollendung des opus, wird, wenn kontraktlich i 
darüber nicht bestimmt ist, dui'ch den Ortsgebrauch und ■ 
den Umständen angemessen bestimmt.") Ist das opus - 



') Vgl. L. 25, ä 7, D. loc. eoDil. (19, 2) und Dankwardt: Die louatio 1 
€ODductio operis in Jhcringa Jahibücher, 13. Band (1874), S. 327. 
') T. Balia Kamah 98" und 100 ''. 
■') Dankwardt a. a. 0., S, 328. 
*) Vgl. unteo § 30, 

=) T. Balm Meziah 80". Vgl. unten sub Custodia. 
«) Dankwardt a. a. 0., S. 351. 
') T. Baba Kamah 119* nnd 119". 

*) T. Baba Meziah 80'' und 81'. Vgl. Dankwardt a. a. 0. 352. 
») Talmud a. a. 0. 

'") Vgl. Dankwardt a. n. 0., g 37, S. 353. 
") T. Baba Meziah 83v 



- e>2 - 

nicht rechtzeitig vollendet, so kann der Locator auf Ret 
cission des Vertrages bestehen.') Der Locator hat auehl 
bei nicht gehöriger oder nicht rechtzeitiger Ausführung 
des opus gegen den Conductor eine actio auCs Interesse. ') 
Die beiden letzten Bestimmungen stimmen mit denen des 
römischen Rechts iiberein.^) 

tj 30. Custodia. — Tritnsport. 

Hat Jemand die Aufbewahrung einer Sache ftlr Geld 
übernommen, so gilt nach talmudisehem Recht der Satz, 
der auch im römischen Recht vorkommt. *) Qui mercedem 
accepit pro custodia alicujus rei, is hujus periculum cus- 
todiee praeatat. *) 

Der Cnstos hat omnem diligentiam zu prästieren, er 
haftet dafür, dass die Sache nicht abhanden komme.*) 

Für Beschädigungen durch Dritte hat er aufzukom- 
men, wenn er den drohenden Schaden abwenden oder 
vorhersehen konnte, ') und durch vis major, wenn er den 
drohenden Schaden vorhersehen konnte und keine Vor- 
sichtsmassregel anwendete. ^) 

Für die Erhaltung der Integrität der Sache hat der 
Custoa einzustehen, wenn darüber besonders abgemacht 
ist ; ") wenn er einen anderen Wächter als Substitut an- 
stellte, haftet er für omnis culpa 



') T. Baba Meziah TS"" und 76», Miümoniciea a. a. 0. S'ohirut 7. 

') T. Baba Meziah 98" und 104' (""). 

') Vgl. Dankwardt a. a. 0,, S. 328 und 3:i9. 

') L. 40 D. loc. cond. 19, 2. 

") T. Schbuoth 49 ■- 

") Vgl. Citaten-Änhang. 

') T. Baba Meziali 931'. 

") Eodem. 

") Maiuionides a. a, 0. S'chirut II. 

I") T, Balhu Meziah 36«, Maimonides S'chirnt I. 
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Der Frachtführer hat omnem diligentiam anzuwen- 
den, um die ihm anvertrauten Frachtgüter unbeschädigt 
abzuliefern.^) Bei Beschädigung der Frachtgüter haftet 
er für omnis culpa,^) ebenso haftet er nach Analogie des 
Mandats für Verwechslung und Irrtümer bei der Ab- 
lieferung. *) 

Die talmudischen Rechtsvorschriften über Custodia 
und Transport stimmen also im Wesentlichen mit denen 
des römischen Rechts überein.*) 

§ 31. Das iminaterielle opns. 

Unter einem immateriellen opus versteht das talmudi- 
sche Recht die Leistungen eines Lehrers, eines Arztes, eines 
Notars u. s. w. Die Leistungen eines Rechtsanwalts wer- 
den nicht als immaterielles opus anerkannt. Die Rechts- 
anwaltschaft ist von den Talmudiston verpönt : Seiet nicht 
wie die Anwälte,*) sagen sie, denn die Lippen der An- 
wälte reden Lüge.^) 

Das Vertragsrecht über ein inmiaterielles opus ist im 
Talmud nicht so ausgebildet, wie das Recht über die loc. 
cond. operarum und operis. Die wenigen Notizen, die im 
Talmud vorkommen, behandeln die Haftpflicht der „geisti- 
gen Arbeiter". Sie sind für omnis culpa verantwortlich^ 
wenn es sich erweist, dass sie nicht die nötigen Kenntnisse 
zur Ausübung ihres Berufes besessen haben ;'^) Ärzten^ 
Notaren und Lehrern, die sich einer groben Fahrlässigkeit 



Vgl. L. 25, § 7, loc. cond. 19, 2. 
») T. Baba Meziah 82 ^ 
») Ksiiboth 98*» und 99 ^ 
*) Vgl. Dankwardt a. a. 0., § 58 und 43. 
^) T. Pirke Aboth I. 
«) T. Schabbath 139*. 

^) T. Baba Eamah 99 ^ Vgl. auch Tosephta, ed. Zuckermandel ^ 
S. 367 und 328. 
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schuldif;' macheu, kann noch verboten werden, ihren Be- 
ruf jiuszuübeii,'} 

Unter die Kategorie des ijninateriellen opus fällt 1 
auch die I^eistung der Bankiers, deren Beschäftigung war, 
die Echtheit der Geldmünzen festzustellen. Diese Bankiers i 
werden im Tahiiud „Schulchanim" genannt (von „Schul- 
chan" — mensa) und erfüllten bei der Unsicherheit der ' 
antiken Münzverhältnisse dieselbe Aufgabe, die den römi- 
schen mensaril zufiel.*) 

Ein solcher mensarius haftete für omnia culpa, wenn [ 
er eine Schätzungsgebühr bezogen hat; bezog er keine \ 
Schätzungagebühr, d. h., wenn er seinen Rat unentgeltlich j 
erteilte, so haftete er nur dann, wenn es sich erwies, 
dass er nicht die genügenden Kenntnisse, um mensarius 
zu sein, besessen hat,*) 



§ 32. Pflichten des Locators. 

Der Locator ist verpflichtet, dem Oonductor die be- 
dungene Merces zu zahlen. Die Merces ist fällig, nach- ,] 
dem der Conductor das opus abgeliefert hat; es gent 
nicht die Anzeige, dass das opus fertig ist,*j Bei einem I 
Streite zwischen dem Conductor und Locator operis über 
die Höhe der versprochenen Merces steht dem Conductor 
operis nicht das Privilegium des Locator operarum zu;^) 
der Prozees wird nach den Prinzipien des gemeinen Civil- 
prozesses behandelt.") 



') T. Baba Meziah 1Ü9'. Vgl. auch L. 9, g 5, D. 19, 2. 
') Vgl. Johannes Merkel : Die Banken im Altertum, im Hundwürter- 
biiohe der ScaatswisBeoachaften, vou Conrad, Elster etc., 11, ö. 44, 
'J Tosephta, ed. Zuokerniandel 3ti7'". 
') T. Baba Meziah 112°. 
') Vgl, oben g 28". 
°) Vgl. T, Seli'liiiuth 4ß\ 
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Ist das opus während der Entstehung durch eine Ur- 
sache — für die der Conductor nicht haftet — unter- 
gegangen, so entsteht die Frage, wer für die im opus j 
steckende Arbeit zu leiden hat. Hat der Locator dann 1 
■dem Conductor den abverdienten Lohn zu zahlen oder ] 
nicht? 

Diese Frage kann nach talmndisehem, ähnlieh wie \ 
nach römischem Recht/) zu gunsteii des Condnetors ent- 
schieden werden. Die im opus steckende Arbeit gehört 
dem Locator,*) sie ist mit den dem Locator gehörenden 
Materialien verwachsen. Der Conductor haftet nicht für 
den Untergang der Materialien, er haftet auch nicht für 
die mit den Materialien „verwachsene" Arbeitskraft, d. h. 
mit anderen Worten, er kann den Lohn für seine im , 
opus steckende Arbeitskraft beanspruchen. 



§ 33. Endigung des Verhältnisses. 

Das Verhältnis zwischen dem Conductor und Locator i 
operis endete bei casus, Unfähigkeit des Conductors, bei J 
einer Unmöglichkeit des Conductors die Arbeit zu ver- 
richten, sei es, wenn höhere Pflichten gegen den Staat, 
gegen die Sittlichkeit oder gegen sich selbst ihn daran 
hinderten.^) Der Locator konnte einseitig vom Vertrage 
zurücktreten, wenn der Conductor die Arbeit nicht recht- 
zeitig verrichtete, der Conductor, wenn die kontraktlich^ 
in Terminen zu bezahlende Merces nicht gezahlt wordeaj 
ist. ■•) 



I) Vgl. Daakwardt a. a. 0., § 3" " 
') T. Baba Kamah 99". 
') Vgl. oben bei der loeatio ccnduc 
') Vgl. § 29. 



§ 34. Jüdische aud niclt^iidische Arbeiter. [ 

Es entsteht nun die Frage, ob die talmudiscben B& 
Stimmungen über die locatio CMDnductio operarum und operi^ 
sich nur auf das Verhältnis mit Jüdischen oder auch an 
das mit niehtjüdischen Arbeitern beziehen. 

Was die locatio conductio operarum betrifift, so lässfi^ 
sich schwer sagen, wie das Recht der oichtjodischefil 
Arbeiter war. Zur Zeit der Talmudisten bestanden die;! 
freien Arbeiter fast ausschliesslich aus Juden, die Nichfr-4 
Juden waren meist unfreie Arbeiter, Sklaven, Im Talmud i 
wird der Locator operarum „Arbeiter" iPtel) genannt, eaJ 
ist daher schwer zu sagen, ob der Talmud unter demJ 
„Arbeiter" nur den jüdischen oder auch den nichtjüdiBCheaJ 
Arbeiter verstanden bat. Manche Stellen des talraudischenl 
Ärbeiterrechts scheinen darauf hinzudeuten, dass der Tal-] 
mud nur vom jüdischen Arbeiter spricht, so wenn er den.-] 
selben als Nachkomme Abrahams, Isaaks und Jakob&J 
bezeichnet, oder wenn er von ihm sagt, er solle nur der- 
Knecht Gottes, nicht aber Knecht der Knechte sein, Ich.J 
glaube trotzdem annehmen zu dürfen, dass das Arbeitei^ 
recht auch für den nichtjüdischen Arbeiter gegolten hat^l 
da 1) das talmudische Arbeiterrecht eine biblische Rechts-i 
Vorschrift zum leitenden Grundsatz hat und diese wieder- 
den nichtjüdischen Arbeiter dem jüdischen gleichstellt, ')ij 
2) das talmudische Recht sich selbst gegen eine Verletzm 
des Rechts des NichtJuden sieh ausspricht,*) und 3) dass^^ 



') Du sollBt nicht TorenlhBllBJi den 1-ohn einem Mietling, einemj 
Armen and Dürftigen von deinen BrQdern oder deinem Fremdling, der ia-f 
deinem Laude, in deinen Thoren wohnt. (Deaterouomitim 24, 14,) 

') Wer dag Beeht de9 Fremden (des Nichtiuden) beugt begeht einfrl 
ebensfiiche öllude, als ob er den himtnliachen Richterspruch gebeugt hätta-W 
(T. Chagiga 5 a.) 
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■wie es seheint, die Bestimmungen der locatio conductio-^ 
operis ebenso für den Juden wie für den Nichtjudi 
gegolten haben. 

Der Talmud erwähnt nur eine einzige Ausnahme bei 
■der locatio conduetio operis, namentlich, dass, wenn dey 
Conduetor ein NichtJude ist, der Vertrag seine Perfektion 
erhält nicht erst nach Beginn der Arbeit, sondern schon 
nach der mündlichen Abmachung,') — Daraus können 
wir vielleicht schliessen, dass die übrigen Bestimmungen 
■die gleichen waren für den jüdischen wie für den nicht- 
jüdischen Arbeiter. 

Die in diesem Paragraphen aufgeworfene Frage steht' 
übrigens in enger Beziehung zu einer anderen, noch 
wichtigeren Frage, nämlich: wie war die privatrechtliche 
Stellung der Fremden bei den Juden? Die Beantwortung 
■dieser letzten Frage rauss ich für einen anderen Ort vor- 
behalten, wo ich die privatrechtlichen Institutionen der 
Juden ausführlich zu behandeln gedenke. Ich möchte 
aber hier hinweisen auf eine Abhandlung des bekannten 
Kantianers Prof. Dr. Cohen in Marburg, der, als Kenner 
■des Talmuds, in einem dem Landgericht zu Marburg er- 
statteten Gutachten zum Teil auch das Fremdenreeht bei 
den Juden berührt.^) 

§ 35. HcLlusswort. 

Wir sind nun mit unserer Arbeit zu Ende. Wir haben \ 
in der Einleitung festgestellt, was wir unter „Talmud" 
verstehen haben. Dem Juristen wird es klar geworden sein, l 
dass der Talmud kein „spitzfindiges Geheimbuch'^, sondern j 



') T. Baha M'ziah 48*. 

') H. Cohen ; Die Nächstenliebe Im Talmud, Marburg 1888 (dritt« 1 

Aoflage). Über das ältere Fremdenrecht vgl. Oettli a. a. 0., 8. 275 f. u. 286 f. Y 
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das kodifizierte ius non scriptum der Juden ist, ein ähn- 
liches ius non scriptum, wie es bei den Griechen, Römern 
und anderen Völkern gab. 

Wir gingen weiter — zwar kursorisch — auf den 
talmudischen Begriff der Arbeit in ethischer Hinsieht ein.*) 
Wir sehen, wie die etliisehen Anschauungen in enger Be- 
ziehung; zu den volkswirtschaftlichen standen, wie auf bei- 
den das jüdische Arbeiterrecht aufgebaut worden ist. 

Beim Sklavenwesen konnten wir Vergleiche mit dem j 
aatiken Rechte anstellen. Die Moral war ea, die das j 
jüdische -Sklavenrecht gemildert hat und dem Herrn nicht j 
die Macht in die Hände gab, die der römische oder auch 
der griechische dominus besasa. Nicht nur das Leben^ 
sondern auch die Ehre der Sklaven, namentlich die Ge- I 
achleehtsehre, nahm das jüdische Recht in Schutz. 

unsere Ausfühnmgen über die Schuldknechtschaft I 
weichen von der allgemeinen Meinung prinzipiell ab. Wir 1 
bewiesen, dass den Juden Jüdische Sklaven" fremd waren' , 
und das, was gewöhnlich Jüdisches Sklavenwesen" | 
nannt wird, eine jüdische Selbstverpfändungs- oder Delikts- ' 
Schuldknechtsehaft gewesen ist. Die Entwicklungsge- 
schichte der Institution der Schuldknechtschaft zeigte uns, 
dass auch die jüdischen Grundherren das Bauernlegen ' 
und die Bauernunterdrückung verstanden haben. Die 
Worte der Propheten, „dieser utopistischen Socialisten 
des jüdischen Altertums", halfen wenig, um den selbst- 
süchtigen Gelüsten des jüdischen Adels zu steuern. Erst 
Nehemia gelang es, die Habgier der „Grossen und der 
Vornehmen" zu dämmen; das von Nehemia begonnene ' 
Werk ward endlich von den. späteren Talmudisten voll- ' 



') Der Verfasser beab8Li;LtLgt, auf dieses Thema ausfühilicber ein- 
zugehen in einer apetiellcn Abhanillung „Über die aatiünalokoBoinischeQ 
AöBohauungeo der Juden". 




endet, indem sie die ganze Institution der Schaldknecht- 
Bchaft abschafften. 

Der Absclinitt „über die jüdischen Mägde" enthält 
nicht Vieles; er berichtigt aber die von den Historikern 
des Volkes Israel gewöhnhch gemacliten Fehler. Das 
Arbeiterreeht bei den Juden giebt uns dagegen viel 
Neues, Originelles und Interessantes. Das jüdische Ar- 
beiterrecht ist ein „Recht für die Arbeiter" im vollsten 
Sinne des Wortes. Der Arbeiter ist in jeder Hinsicht ge- 
schützt. 

Wir konnten beim Arbeiterrecht keine häufigen Ver- 
gleichungen mit dem römischen Recht machen aus dem 
Grunde, weil das römische Recht sich nur wenig mit dem 
Dienstvertrage beschäftigt. Die Unmöglichkeit des Ver- 
gleiches war jedoch der beste Vergleich; sie zeigte uns ' 
am besten den gi'ossen Unterschied zwischen dem jüdi- 
schen und dem römischen Rechte, oder besser gesagt, 
den Unterschied zwischen den ethischen und wirtschaft- 
lichen Grundsätzen, die das jüdische und das römische 
Recht vertraten. 

Das römische Recht war ein „ Herrenrecht", es be- 
zweckte mehr denjenigen zu schützen, der etwas hatte, 
der Eigentum besass. Dem Gläubiger sollte zu seinem 
Rechte verhelfen werden und mochten auch die Rechts- 
mittel, die der Gläubiger gegen den Schuldner anwenden ' 
durfte, von der aussersten Strenge sein. Das jüdische 
Recht war ein „Arbeiterrecht". Nicht Eroberer, sondern 
Arbeiter haben das jüdische Recht gemacht. Der Ai'beiter- 
vertrag nimmt in den römischen Pandekten nur eine 
dürftige Nebenstellung ein — in den jüdischen Pandekten 
dagegen wird er ausführlieh behandelt, und was noch 
wichtiger ist, treten die jüdischen Juristen fast überall 
für den Arbeiter ein. 
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Die jüdischen Juristen waren Bauern, Arbeiter und 
Handwerker/) sie fühlten, was das bedeutet, ^von dem 
Lohne des Herrn abhängig zu sein",*) sie fühlten, was 
das heisst: y^einen Arbeitsvertrag einzugehen unter dem Zwange 
der Hungerspeitsche'^ , *) und deshalb war auch ihr Arbeiter- 
recht kein Herrenrecht, sondern ein „wahres Arbeiterrecht". 
„Ihr seid die Knechte Gottes und sollt nicht 
Knechte der Knechte sein" — dieses grosse Wort cha- 
rakterisiert am besten das jüdisch-talmudische Arbeiterrecht. 



») Vgl. oben § 2. 

2) Vgl. oben § 23. 

8) Vgl. oben § 26, Anm. 57 I. 
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Citaten-Anhang. 



Erstes einleitendes Kapitel. 

3. L») 

•na VyavJ mini anaaiy mm 13^ ly nnin ^r\rv 

Wir haben zwei Gesetze: ein schriftliches und ein 
mündliches. 

5. II. 

•'^00 n\c;o^ now 

Auch was ein tüchtiger Schüler (d. h. ein Talmud- 
kenner, ein candidatus iuris) vor seinem Lehrer lehren 
wird, ist an Moses von dem, der auf dem Berge Sinai 
war (d. i. von Gott), mitgeteilt worden. 

8. III. 

i^-^na ND^n «bi tr\i^ b'p\£;i Npwa r^inh^n:, \t;iü: 

Ziehe das Fell eines Aases auf offener Strasse ab und 
nimm den Lohn dafür; sage nicht: ich bin ein grosser 
Mann, die Arbeit gereicht mir zur Schande. 






^) Die arabische Zahl bezeichnet die Seite und die römische die An- 
merkung auf derselben. 



1 
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8. IV. 

•niüo'h no'70 i^wD ni30iN no^o M\s\y ba 

Wer seinen Sohn kein Handwerk lehrt, der erzieht 
ihn zum Strassenräuber. 

S.V. 

•nmnn riN n3vi naxbon nN ains 

Liebe die Arbeit und hasse den Herrscherberuf. 

9.1. 

Gross ist der Wert der Arbeit, denn sie erwärmt die 
sich mit ihr Beschäftigenden. 

. 9. n. 

Wer weder mit der Wissenschaft, noch mit einem Ge- 
werbe sich beschäftigt, gehört nicht zur produktiven 
menschlichen Gesellschaft und ist intestabilis. 

9. m. 
noB N^n N^N ni3DiN 1^ VwNw pi3 >saip3 pn^üD 

Ein professioneller Würfelspieler ist unfähig, Zeuge zu 
sein, da er nich produktiv thätig ist. 



i 
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Zweites Kapitel. 
11. i. 

Wer seinen Kollegen „Sklave*' nennt, soll in den Bann 
verfallen. 

11. IV. 

Dieser (der Sklave) gehört zu den von Gott Ver- 
fluchten. 

12. m. 

Man darf Niemanden einen Krieg erklären, wenn ihm 
nicht früher Friede angeboten wurde, denn es steht ge- 
schrieben: „Wenn du dich einer Stadt näherst, sie zu be- 
kriegen, so rufe sie zum Frieden auf" (Deuteronomium 
20, 10). 

12. m. 

^üDn^v "h om 03inN Nin\t; }nyn hdodi nyio nnuN ua 
10D1 vni Sva }bDD Nin nn nscv iviüd }w qn bis 

Da ist die Rede (dass man Gehorsam schulden müsse) 
bei einem Könige, der von den Landesbürgern als ihr 
Landesherr anerkannt ist. Ist dies nicht der Fall, so ist 
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der König nur ein bewaffneter Rauber, dessen Gesetze 
für niemand bindend sind ; der König und seine Diener 
sind dann in jeder Hinsicht als Rftuber zu betrachten. 

13. 111. 

13 iRNi nvjnn ns aaun inNi ^'nh riN 33i3n ma 
li nnaiyo lo ion (na ^mnao) a^n lopi "nniiüo nayi 
-(iD Simo) nD:n nN rmnh vj'n (lO nioaO na^n ni 

Derselben Strafe unterliegt der Räuber eines Mannes, 
einer Frau, eines Freigelassenen und eines Minderjährigen. 
— Unter „Familie eines Fremden" ist Familie eines Nichts 
Juden zu verstehen. ^ Unter „Mann" (Mensch) ist auch 
der Niclitjude zu verstehen. 

13. IV. 

■•)2i '?d'7 UVJ3 nava .sin nn ihN i^na nphan lavi in 

Wenn ein nichtjüdischer König einen Krieg führte 
und die im Kriege Gefangenen zu Sklaven verkaufte, so 
sind die Gesetze dieses Königs zu beachten und die nach 
dem Gesetze dieses Königs Gekauften in jeder Hinsicht 

als Sklaven zu betrachten. 

ly. V. 

ibin I^^l;n»p onns ' — iv a^\ i^^v i": pNW 'D ^3i 

•nnaai nns^ü i^i -Nin ntw -nnioa 

Wo kein Connubium ist, folgt das Kind dem status 
der Mutter, so beim Kinde einer .Sklavin und einer Nicht- 

jüdin. 

13. VT. 

nns n'^in i'7in ; — nzv psi i'iiinp ij'iü oipn 'la 
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Wo Connubium besteht und die Ehe keine verbotene 
ist, folgt das Kind dem Status des Mannes. 

14. III. 

n^m 12V inbi pin na nN nn inna^c;^ idinh 
•]'D^ip man onoiN o^oam ^b^^an n^v ^an nan jnnioa 

Sagt jemand einer Sklavin: du bist frei, dein Kind 
soll Sklave sein , so ist das Kind trotzdem frei, so sagt 
Rabbi Jossei der Galiläer ; die Weisen (die Majorität) sagen : 
die Worte des Herrn sind gültig. 

15. n. 

nv loy hjbjo hiD^ nn Nhi naan ]d nay npihn 

Kauft Jemand einen Sklaven von einem NichtJuden, 
und der Sklave will sich nicht beschneiden lassen, so soll 
er ihn dazu zwölf Monate überreden. Will der Sklave 
auch dann sich nicht beschneiden lassen, so hat ihn der 
Herr an einen NichtJuden zu verkaufen. 

15. m. 

•jnin ]a ü^c^ x^h^ nicin^ in onaa^ nav naion 

Ein Sklave, der an NichtJuden oder ins Ausland ver- 
kauft wurde, wird frei: 

16. n. 

•}Di nnN^ i^o^o ^aN piöB DnnNa i^anw onav 

•a^^n nayn nnnnw 

Sklaven haben für Deliktsobligationen nicht einzu- 
stehen. Sie bezahlen aber später: wurde der Sklave frei, 
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so muss er die Deliktsobligation, die während seiner Skla- 
verei entstanden ist, zahlen, 

16. III. 

1*7 \yn£; 'O \m 12t ^a^ \rh^p byi inao '7y 3»ni 

•nnewn p 

Der Sohn wird bestraft, wenn er den Vater schlägt 
oder flucht. Nicht bestraft wird er, wenn er vom (freien) 
Vater mit einer Sklavin erzeugt war. 



17. I. 



Nn^niNn o^n ^^V3 nv2c 



Tierquälerei ist gesetzlich verboten. 
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17. III. 

•n^^n ünns ^m; ^:v33 nnva ^amn 

Wer einen fremden Sklaven verletzt, begeht ein Delikt. 

17. IV. 

nnin> S }üv % yyo^^w 10 v poei insh nav laion 

Verkauft jemand einen Sklaven unter der Bedingung, 
dass der Sklave ihm noch dreissig Tage diene, so hat nur 
der Käufer (der Verkäufer dagegen nicht) „das Recht eines 
oder zweier Tage". (Über dieses Recht vgl. Exodus 21, 
20—21.) 

18. I. 

•m mp nav napu? no 

Was der Sklave erwirbt, gehört dem Herrn. 
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18. IV. 

Ein Sklave, den der Herr als Hypothek hingab, 

18. VI. 

i>iou n^ a^nai nnoh n^l n:^£3 Sai ^^3wS idn •wShidn 
Nnh'D oi\t;D mm^ :in miD nh o -idn w^nn -wsnn^nn 

Es war eine Sklavin in Pumbaditha, mit der Männer 
geschlechtlichen Umgang pflegten. Abaiei sagte : ich würde 
ihren Herrn zwingen, dass er ihr einen Freibrief gebe. 
Rabina stimmte Abaiei zu, sagend, dass ßab Jehudah (der 
ein Gegner von Sklavenfreilassungen war) in diesem Falle 
ebenso gehandelt hätte, um der Unzucht zu steuern. 

18. VII. 

•'cinnN hvD *iD3n Nn'\y 12^2\ idd3 iD3:y n:ipi 
•na DW) Inn^ pN\t; /nao by ib ioni n:D nnN n^^ opn 

Er kanu sich mit Geld loskaufen, wenn das Geld 
Fremden gehört. So z. B. wenn jemand dem Sklaven 
* Hundert giebt unter der Bedingung, dass sie dem Herrn 
nicht gehören. 

20. V. 

Wenn der Herr ein Arzt war und dem Sklaven ein 
krankes Auge heilen wollte, dabei ihn aber blendete, so 
erlangt der Sklave die Freiheit. 



i 
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22, IL 

•navi nnvn ona oViyb 

,Ihr sollet sie in ewiger Sklaverei behalten.*' Das ist 
ein Gebot. 

22. III. 

•onn« hvD loan »rw "ra^ai «loaa loitv naipi 

Er kann sich durch Geld loskaufen; das Geld muss 
aber Fremden gehören. 

23. II. 

nnv i30'n nnu am ^va naoi »pniSN nav rwv 
•oiVa ai^n lavn |'« fnn mw mnw »pniBN lan ^»^v\u 

Gab Jemand einen Sklaven als Hypothek und ver- 
kaufte dann denselben, so hat der Gläubiger ein Pfand- 
re(!ht an dem Sklaven ; manumittierte der Herr den Skla- 
ven, so hat der Gläubiger kein Recht auf den Sklaven. 

23. IV. 

I'wiy» un nt-N* ]'do j]nin p vjfm nay vitnv? 'o 

•pin \2 inis 

Wenn Einer Halbsklave und Halbfreier ist, zwingt 
man dcsseti Herrn, dass er ihn freilasse. 

24. I. 

D'oaaa inn novi nayh i'oa: ^a ana\y vno a'a«; 

•Tava nnn wni 

Wenn ein gefährlich Kranker, der sein ganzes Ver- 
mögen seinem Sklaven vermachte, genas, so fällt ihm das 
Vermögen wieder zurück, der Sklave dagegen nicht. 



--• '-. ir, j^i 
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23. V. 

navn;:;^ ^n ^nns\t; noi'7a •'inn^o nyu;3 ionu? >o 
•"inn\t; üj nb laniai f^u?nvn hn j^sia nn'»o "^hn^ ? 

Sagte jemand vor seinem Tode: „man bediene sich 
nicht meiner Sklavin N. N. nach meinem Tode", so zwingt 
man die Erben, dass sie ihr einen Freibrief geben. 

24. VI. 

•nnnb np hdv n^pen ?i3ynu?o ^ndn tü\n^ inN^ 

Weshalb soll er nach der Verzichtleistung Sklave 
bleiben? Verzichtete der Herr auf den Sklaven, so wird 
er frei. 

. 24. vn. 

Gab ihm der Herr eine Freie zur Frau, so wird er frei. 

24. IX. 

Legte ihm der Herr T'philin auf, so wird er frei. 

24. VIII. 

Verschenkte Jemand sein ganzes Vermögen seinem 
Sklaven, so wird der Sklave frei. 

25. I. 



i 
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Ein Sklave, der in Gefangenschaft geriet und aus der- 
selben ausgekauft wurde, bleibt Sklave, wenn er losge- 
kauft wurde, um weiter Sklave zu verbleiben ; er wird 
frei, wenn der Loskauf geschah, dass er Freier verbleibe. 
Nach der Verzichtleistung ist er in einem jeden Falle frei. 

25. VI. 

Ein Rechtsgeschäft, das jedes Verhältnis zwischen 
ihnen löst. 

Drittes Kapitel. 

28. III. 

Nur der Mann kann wegen eines Diebstahls verkauft 
werden, die Frau kann nicht wegen eines Diebstahls ver- 
kauft werden. 

28. IV. 

Wegen des Diebstahls, aber nicht wegen des „duplum". 

28. VII. 

•nDD3 Nh IN^ DNl 1303 n3DD 1333 1333 H^H DwN 

Betrug das Gestohlene soviel, wie sein Kaufspreis, 
kann er verkauft werden; sonst darf er nicht verkauft 

werden. 

29. IV. 

DIN \^^v ja'onmo p\s on3vn inns\t)i n3V onnon 

'\^,v i3^N\y 131 onno 



— 81 — 

Es kann Niemand dem Tempel seine jüdischen Knechte 
und Mägde widmen, da Niemand etwas widmen kann, was 
ihm nicht gehört. 

29. V. 

Was der jüdische Knecht und die jüdische Magd finden, 

gehört ihnen. 

29. VI. 

']132 nm n2v 12V2 ^3inn 

Wer den jüdischen Knecht verletzt, ist für alles 

haftbar. 

30. I. 

Der Herr muss seine (des Knechts) Frau und Kinder 

ernähren. 

30. IV. 

•nw3D nnsu; i^ noiD |^n ^31 codi htün 

Hat er eine. Frau und Kinder, so darf ihm der Herr 
eine Sklavin zur Concubine geben. Hat er keine Frau 
und Kinder, so darf ihm der Herr keine Sklavin zur Con- 
cubine geben. 

35. II. 

Wie viel schenkt man ihm ? Dreissig, wie die dreissig 
(der Wert) eines Knechts. 

36. I. 

•riDH riN n2^v i3W pn riN nmy nny nnv 

6 
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Der jädiäcfae KBecbt dient dem S<^me. er dient nicht 
der Tochter. 

36. V. 

•n;*nr i^:cz rro» C3i; 'mi "^ai };y^in zyo iVj^ro 

Nach der Verbannung des Stammes Rüben. Gad und 
des Halb:»tammes Mnaseheh hörten die Jubeljahre auf. 

37. I. 

•jai3 ^VTTC |CD N^ Smj r*zV "OPH f» 

Die jfidische Knechtschaft existiert nur dann, wenn 
das Jubeljahr beobachtet wird. 

Viertes Kapitel. 

39. VI. 

Der Mann kann seine Tochter verkaufen. Die Frau 
kann nicht ihre Tochter verkaufen. 

39. VII. 

Sie kann nicht zweimal verkauft werden. 

40. I. 

•J0203 nsvv raipi 

Sie ^ird mit der Pubertät frei. 

40. IV. 

•mn nvno n-^n mm |»n 
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Er kann sie nicht wider ihren Willen zu seiner Frau 
bestimmen. 

40. V. 

Das erste Geld (der Kaufpreis) dient nicht als Braut- 
preis. 

40. VIIL 

Sie erlangt die Freiheit durch Geld. 

41. I. 

•|ODDDi ü^w2 novv n3ip 

Sie wird frei mit Vollendung der Jahre (vierzehn) und 
mit der Pubertät. 

41. IL 

•ran hn i^bi pn n« Nh mniy ni^N n^^iv hdn 

Die jüdische Magd dient weder dem Sohne noch der 
Tochter. 

41. m. 

•nDj:v^ nnavn hdn p^v 

Das Geschenk der jüdischen Magd gehört ihr. 



Fünftes Kapitel. 

43. V. 
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Hinterging einer den andern, so haben sie nur gegen- 
seitigen Verdruss. Dies ist aber nur der Fall, so lange 
sie die Arbeit nicht begonnen haben. 

': 44. I. 

Geh und sage ihnen : unter der Bedingung, dass u. s. w. 

\ 
t 

44. in. 

f 

Der Lohn ist fällig nach Ende der Arbeit. 

44. IV. 

Alles richtet sich nach der Landessitte. 

44. VI. 

Eine schwierigere Arbeit kann er ihnen nicht über- 
tragen. 

45. III. 

inov;nDT w^DipoT i^nvit^ «^njNN |^ i^bdi 

Er versprach ihnen einen grösseren Lohn, damit sie 
früher zur Arbeit gehen und später die Arbeit verlassen. 
Sie können ihm aber sagen: du versprachst uns einen 
grösseren Lohn, damit wir besser und fleissiger arbeiten. 
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45. IV. 

Zum Nachhausegehen muss der Arbeiter seine Zeit 
verwenden, für den Weg zum Arbeitsorte kann er die 
Zeit des Arbeitgebers benutzen. 

45. V. 

•non byn hu; inaNbo ^u oao ovn lovv 

Der Arbeiter darf nicht in der Nacht für sich arbeiten 
und am Tage sich für fremde Arbeit vermieten, denn er 
beraubt dadurch seinen Arbeitgeber (durch geringe Leis- 
tungen) in der ihm übertragenen Arbeit. 

45. VI. 

a>D3n n^ohn ^3B3 niDvb pNu;n muoiN ^hvn ys 

•onDwshDn D^poivu? nv^2 

Die Arbeiter dürfen nicht ihre Arbeit unterbrechen, 
um einen Gelehrten zu begrüssen. 

Anmerkung: Nach jüdischem religiösem Gesetze soll Jedermann vor 
einem Gelehrten aufstehen, um ihn zu begrüssen. 

46. IV. 

•3"n Dinn 

Ein Ungelernter (Arbeiter) ist ersatzpflichtig. 

46. V, 



— ne- 
uer Lohnnehmer ist ersatzpflichtig für Diebstahl und 
Verlust, und schwört bei Beschädigung durch reinen Zu- 
fall und Raub. 

47. I. 

Trugen zwei eine Last für Lohn und zerschlugen sie, 
so zahlt ein Jeder die Hälfte. 

47. III. 

'onwD Imo n2^r\ piOTO on G*?iy »hao own 

Die nach den Worten des Gesetzes Urteilenden ver- 

\ 

w^üsten die Welt. 

48. III. 

1^ |ni3 >n3\ü i'DU) )«nin td\ü >p-n3\ü -nary n^n 

War er ein Wochen-, ein Monat- ein Jahrlöhner, so 
bekommt er den Lohn für die Sonnabende. 

49. IL 

1^ iDNi \op2) pm iDV nwv^ ^yisn ns lawn 
35 ^y *)N 0\üS) 1^ j'^voiu; jw iia^yn r-nnwvu; no ^lo 
]"»^n ha ^ — )vis oj nn «loa nw r^n^N Nnan ^ — ism 

Mietet Jemand einen Arbeiter, um beim Stroh oder 
beim Heu zu arbeiten, und sagt er demselben : nimm einen 
entsprechenden Teil des Strohs oder des Heus als deinen 
Lohn, so schenkt man ihm kein Gehör. (Kommentar Raschi.) 
Obwohl überall Geldw^ert anstatt Geld gegeben werden 
kann, so muss man den Arbeitslohn in Geld auszahlen. 
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49. III. 

Gab er eine Anweisung auf einen Krämer oder 
Wechsler (selbstredend mit Einwilligung des Arbeiters), so 
haftet er nicht für die Verspätung im Auszahlen. 

49. V. 

tZ3va r^yp yT\w lo^t; i^im lo^c; jT)2^p no^ rym 

•Dvn ha nau 

War er ein Wochen-, ein Monat-, ein Taglöhner und 
endet er seine Arbeit am Tage, so soll er den ganzen Tag 
mahnen (d. h. der Herr hat das Recht, mit der Auszah- 
lung des Lohnes bis Sonnenuntergang zu warten). 

50. I. 

Der Arbeitslohn unterliegt keiner Verjährung. 

50. III. 

Die Beweislast liegt dem ob, der vom andern etwas 
fordert. 

53. I. 

Vermietet Jemand dem zweiten ein Haus, so kann er 
von ihm erst nach einer dreissigtägigen Kündigungsfrist die 
Räumung des Hauses fordern. 



■■» 
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53. III. 

■'-tri Ty6T\ yrwnuvj is no i^i noi ' — ivisn n« laiiyn 

ima lunin -ii::«) r^'n on >ib J'QW iijo ob j'oiü i"?'» , 

■ nnow 'S"? 1*7 j 

Mietet Jemitnd üincn Ärbeitor und dem Arbeiter stirbt ] 
ein naher Verwandter, odei- der Arbeiter erleidet einen J 
Sonnensticli, so wird der Lohn bereclmet. Wie wird er 1 
berei'hnet? War er ein Monatslöhner, .so giebt man ihm ■] 
den entsprechenden Lohn fitr die abgearbeitete Zeit. 

r)3. TV. 

IDT vrh ^'l n^n k'^iü »rinn Svah vi\niü d3in ^3 

■n^'^yisT NTDS "jyißn |D j 

Jeder Unglücksfall, der den Arbeitgeber getroffen hatl 
und den der Arbeitgeber ebensowenig, wie der Arbeiter J 

vorhersehen konnte, geschieht zum Nachteil des Arbeiters. 

54. V und VII. 

3in' N3'0 Nnoi Njn'iy mb n\N 'N jSDin sj^sa ntitsv 1 
in"? TpsD n"? n:'o mup-i ,in'7 TpsD nnoi 'D3 w inb ! 

'3 "^^102 4V1S3 in"? 3'n''71 'NON obtüO D"'31Ü OH^ 1^1131 1 

■nüSn nav sh ist «iinDi nüibDjsa S2i iCKpJ 

Robah sagt : Mietet .Temand Arbeiter zu einer Arbeit 4 
und sie mit der Arbeit vor Ende des Tages zu Ende waren,! 
so kann er ihnen eine andere Arbeit übertragen, wennj 
diese eine ähnliche oder eme leichtere ist. Eine schwie-r 
rigere Arbeit kann er von ihnen nicht foi'dern. Was den J 
Lohn anbetriffst, so mu8S er ihnen.den vollen veraprochenen j 
Lohn zahlen, wenn er ihnen keine pa.sscnde Besehüfti- 1 



gung geben kann. Frage: Mag er ihiieö für den Rest 
des Tages (wenn er für sie keine passende Beaehäftigung 
hat) nur „den Lohn eines arbeitslosen Arbeiters" zahlen. 
Antwort: Rabah denkt hier an die Einwohner M'ehuaahs, 
die krank werden, wenn sie nicht arbeiten. 

Ö4. VT. 

rnniN Sit; Sd3 bvia -'DN ion ?' — ibd ^via \sd 

■n:»o 4b21 nSN^D \ 

Was heisst ein arbeitsloser Arbeiter? Abalei sagte: 
ein Arbeiter, der ohne seine gewöhnliche Arbeit ist, indem , 
er die Arbeit verloren hat. 

50. V. 

"lanv '33 '^ '■ yrcn uv7\ 'icnn iVsn -\\\rh ^yy Svia 

■(n"3 Nip'i) D'T3v4 Dnav n'71 onav 

Der Arbeiter kann auch in der Mitte des Tages ein- 
seitig zurücktreten, denn es steht gesehrieben : Die Kinder ' 
Israels sollen meine Knechte sein und nicht Knechte der ' 
Knechte (Leviticus 25). 

57. VI. 

•njirrmn ^v it i3 iiinn "tdi 

Wer emseitig zurücktritt, unterliegt, 

58 m. 
; — iDNhon iVnnn b^N n3N^D3 iVnnn x'^\} nt3 

1313 ' — 13S ni3N l'Nlü ■>3-i3 «-13 iWW HD \'rh pD«? I 

D'byis aiü i'Nix; |oi3 nhs ivuD in ;ni'7V "i3i;u nuwn j 

pN l^ND "IDW J»St nONl -IOUJW D'^VIS \D' b3K "IDiüh \ 
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Das ist der Fall, wenn sie die Arbeit nicht begonnen 
haben. Begannen sie. die Arbeit, ao wird ihnen berechnet, 
was sie abgearbeitet haben. Das ist aber nur dann der- j 
Fall, wenn (durch die Arbeitseinstellung) das zu bear- ^ 
beitende opus nicht verdorben wird; wird ea verdorben, 
so kann der Arbeitgeber andere Arbeiter auf Rechnung i 
der Arbeitseinstellenden mieten, oder auch die letzteren 
hintergehen; Dies ist der Fall, wenn keine Arbeiter zum i 
Vermieten da sind ; sind solche da, die Arbeit suchen und 1 
die Arbeiteinsteltenden sagen dem Arbeitgeber : Geh' und 
miete von ihnen, so kann er ihnen nur zürnen. 



Sechstes Kapitel. 

59. I. 

Vermietete sich ein Sehi'eiber und man hat von ihm J 
seine Feder oder sein Federmesser (als Zeichen des Be- 
ginnes der Arbeit) genommen, so kann er nicht melir ein- 
seitig zurücktreten. Wirst du mich fragen: weshalb kann j 
der Arbeiter stets zurücktreten, so ist darauf zu antworten, ' 
dass der Arbeiter deshalb zurücktreten darf, weil es von J 
ihm heisst: Ihr seid meine Knechte u. 8. w. Vgl. Anmer- 
kung 59. (Unter Schreiber ist hier mehr ein Notar zu j 
verstehen und nicht, wie z. B. L. 19, § 9. D. 19, 2.) 

60. T. 

DIN iiDh' a^iv"? i^^^ p'a) 3"n üinn pn jdin ja 

■{82 piün»p) maoiN 1:3 ns 1 

Sei er ein Gelernter oder Ungelernter, ist er ersatz- 
pflichtig. Man lehre seinen Sohn ein Handwerk. 



s. 
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61. IL 

v^y y^pro wnn -ahv;^ 2m hpbpi }pn^ pisS iw 

Gab Jemand einem Handwerker etwas auszubessern 
und der Handwerker verdarb es, so muss er den Schaden 
ersetzen. Der Maurer, der eine Mauer einreissen sollte 
,.v und dabei die Ziegelsteine beschädigte, muss für den ver- 
ursachten Schaden aufkommen. 

61. V. 
Sämtliche Arbeiter haben die Pflichten eines Custos. 

61. vn. 

> 

•n^an hyn bu? i^n ^n 'a hy 

Blieben dem Schneider Faden, mit dem man noch 
etwas nähen konnte, oder von der ihm gegebenen Ware 
3 Quadratzoll, so gehören sie dem Herrn. 

61. vm. 



t^on >n'u? m.vo Nom Ibv; ' — )m nDN\y |ODiNn 

Die Handwerker, die sagten: „hier hast du dasDeinige 
und gieb Geld", haften wie ein Depositar. Sagten sie: 
„gieb Geld und nimm dann das Deinige", dann haften sie, 
wie ein Custos. 

62. I. 

^y n^ nnnn ha »nwon ha lUDwn i — in -^awn 

' -n^innrin 



'/ 
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Bei der 1. c. opcris unterliegt der ändernde oder rück- 
treteude Teil. 

a-2. 1. 

"13 "'DC031 npoa nv-fiu wn *7D din nanoiü dwd 

■nnowD nano 

Ebenso, wie man beim Kauf iind Verl^auf eine jede 
beliebige Bedingung ausmachen kann, ist es auch bei der 
Miete möglich. 

(i2. II. 

^D*Ti imü3 'DT i"? jm: n'^p'rpi n^n'^ miVD iDicn 

Hat Jemand einem Anderen den Auftrag gegeben, 
eine Mahlzeit zu bereiten, und letzterer hat sie verdorben, 
so muss er eine entsprechende Geidentschädigung geben 
dafür, dass der Gastgeber vor seinen Gästen beschämt 
dasteht, 

62. Tl. 

n'iN"! n03 nniN ]^ov nnoini nnno m;[; ^apon 

übernimmt Jemand ein Feld zu bearbeiten und lässt 
es brach liegen, dann wird der Ertrag, den es einbringen 
könnte, abgeschätzt und er zahlt denselben. 

Vgl. Fdnftes Kapitel, C. 25. 

02. VII. 

hi3' w iriiN |noiN IIB! itii tJ3i nvi-i n>niü nyn 

Wenn ein Hirt weidete und ein Wolf kam und ein 
Stück Vieh zerriss, so wird abgeschätzt: konnte er das 



\ 
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Vieh retten, ist er ersatzpflichtig, wenn nicht, ist er nicht 
verpflichtet, den Schaden zu ersetzen. 

62. VIII. 

•non ^V3D p^Di *7'ptt; nnm jn^m na ny 

Ein Wächter, der andere, mit Stöcken bewaff'nete 
Hirten zu Hilfe rufen konnte, und dies nicht that, ist er- 
satzpflichtig bis zur Höhe des Wertes der seiner Obhut 
anvertrauten Gegenstände, da er doch später ihren Wert 
vom Eigentümer zurückfordern konnte. 

62. IX. 

•ona n>Dsn\y ^oa a^^n nu?y Nhi yujsi 

Übergiebt Jemand seinen Weingarten einem Hüter 
und" bespricht mit ihm, dass er grabe oder reinige ; der 
Hüter vernachlässigt aber die übernommenen Pflichten, 
so ist er zum Ersätze verpflichtet, als ob er eigenhändig 
beschädigt hätte. 

62. IX. 

•a>^n no^^b iDDTD lüw 

Ein Gustos, der einem zweiten (die zu hütende Sache) 
übergab, ist verantwortlich. Vgl. Anm. 29. 

62. X. 

itiv^ any ^y' ot^ ^w '^dw^ "^ooi lown nay 

übergab der erste Custos einem zweiten Gustos, so 
ist der erste vom Ersätze frei, wenn Zeugen da sind, dass 
der zweite „nach der Art der Hüter" gehütet hatte. 






1 s. 
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63. II. 

•Db\t;D nDu; ^v^s^ rr\yu\ oipoh aipoa nnn lavon 

Beförderte Jemand ein Fass von einem Orte zum 
anderen und zerschlug es, so ist er ersatzpflichtig, wenn 
er für Lohn arbeitete. 

63. III. 

•hvo inin^Sv; n\t?y n^w rhv 

Ein Bote, der seine Botschaft nicht erfüllte, handelt 
dolos. 

63. III. 

Er kann ihm sagen: ich habe dich gesandt, dass du 
zu meinen Gunsten handelst. 

63. V. 

Seied nicht wie die Advokaten. 

63. VI. 

'\^y^'^r\ onw i^N ip^c; rsy^ on-^mna\c; 

Ihre Lippen sprechen Lüge : das sind die Advokaten. 

63. VII. 

•3^^n Binn noB pif^ 

Einer, der die Befähigung besitzt, ist nicht ersatz- 
pflichtig; der nicht die Befähigung besitzt, ist ersatz- 
pflichtig. 
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63. VII. 



64. I. 

•'DI ]nü^v^ ]nr))Q2 Nnon nibdi wdw f im npo 

Lehrer, Wundärzte und Stadtschreiber sind stets als 
gewarnt zu betrachten (d. h. sie können bei Fehltritten 

vom Amte entfernt werden, ohne dass sie früher gewarnt 

w^erden). 

64. III. 

OSO ühv^ 3^^n y-i ^^5CD3l onhw^ nin nNiom 

•-)3\c; Ntt;oD Nin\c; 

Zeigt Jemand einem mensarius einen Denar und die 
Münze wird später als gefälscht gefunden^ so muss der 
mensarius den Schaden ersetzen, da er wie ein Lohn- 
arbeiter zu behandeln ist. 

64. IV. 

nnv;j; ny |ndo iV^sn vmni nnoj ]oin^ in^^o pion 
nypTCWD Dvn ^^ra ^^ nana phn hn awo law w'n o^d^ 

•I^^n ^73 Dwo -i3iy nonn v'7y 
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"iiofi Jjw p'ini p j — 1'3 mvnn senu; ioiN t**JBn :jii 
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Ein studierter Arzt, der auf Grund einer ihm vom v^ 

Gerichte (von der Obrigkeit) erteilten Erlaubnis heilte 
und dabei beschädigte, ist nicht verantwortlich, w^enn er 
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sich irrte ; er ist dagegen verantw^ortlich, wenn lata culpa -^ 

vorliegt. . :^S 

Anmerkung. Die wörtliche übei^setzung soll eigentlich sein: „er ist :a 



9 



verantwortlich, wenn dolus vorliegt". Ich glaube doch, dass es sich hier 
um culpa lata handelt. Dass er für dolus haften sollte, ist ein allgemeiner 
Rechtsgrundsatz, die Tosephta brauchte eben darauf nicht speciell aufmerk- :;i? 

sam zu machen. Übrigens wird im Talmud nicht so streng zwischen lata % 

culpa und dolus unterschieden. 
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Giebt Jemand ein Kleid einem Handwerker, der Hand- 
werker verfertigte es und benachrichtigte darüber, so 
macht sich der Besteller der Vorenthaltung des Lohnes 
nicht schuldig, auch wenn er die merces nach zehn Tagen 
nicht gezahlt hatte. Lieferte der Handwerker in der Mitte 
des Tages das Kleid ab, so ist der Besteller der Vorent- 
haltung des Lohnes schuldig, wenn er nach Sonnenunter- 
gang noch nicht gezahlt hat. 

65. n. 

Der Handwerker erwirbt nicht das Eigentum an dem 
Mehrwert des opus (der im opus steckenden Arbeit). 

66. IL 

Wer das Recht des Fremden (des NichtJuden) beugt, 
begeht eine ebensolche Sünde, als ob er den himmlischen 
Richterspruch gebeugt hätte. 
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Druckfehler. 



Seite 8 Anm. 5 anstatt Pizke lies Pirke. 

Seite 11 „ 4 „ Korioth lies Horioth. 

Seite 13 „ 9, 1, 2, 3 f. im Text lies 1, 2, 3, f 

Seite 23 „ 6, 1, 2, 3, f, im Text lies 1, 2, 3, f. 

Seite 72 „ 9. II anstatt TWVDl lies n3\c;D3 

Seite 72 „ 9. II „ J^HV^ n finV^ 

Seite 72 „ 9. III „ ^y^D « pn^D 

Seite 78 „ 23. II i. f. anstatt 01^3 lies OI^D 
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